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Das Programm der Regktion:
der Löhne, Berlängerung de

Deutſcher Reichstag.
Vor Linie t dw Den 26. Juni. (Soz. PreſſeDienſt.)

or Eintrit: in die Tagesordnung teilt Präſident LoebHauſe den Jnhalt eines Danktelegramms des Polarferſchere
Amundſen r das Glückwunſchtelegramm des Reichstages mit.
(Lebh. Beifall.) Dann ſetzt das Haus di ü idalen lege g. ſetz Haus die Debatte über die

Meyer- Berlin (Dem.) erklärt, daß die Regierung iZollvorlage wahrſcheinlich deshalb nicht ſuhſer einge aeäh
weil die Vorlage geeignet ſei, die Bevölkerung im Sinne des
Kabinetts zu beeinfluſſen. etzt, wo keine Wahlen mehr bevor-

mute die Regierung den Parteien zu, die Zollvorlage noch
vor den Sommerferien zu verabſchieden. Es wäre nicht ab
wegig, wenn die nicht an der Regierung beteiligten Parteien
dieſe umutung ablehnen würden. Die Demokraten würden
in dieſem wichtigen Falle das Parteiintereſſe zurückſtellen und
ſich an der ſachlichen Arbeit beteiligen. Aber ſie mißbilligten die
ganze Richtung der Zollvorlage. Es müſſe geprüft werden, ob
nicht ein Syſtem von Maximal und Minimalzöllen einzuführen
ſei. Parirtät r Jnduſtrie und Landwirtſchaft ſei zwar er
e dürfe aber nicht ſo verſtanden werden, wenn die

nduftrie Schutzzölle habe, die Landwirtſchaft ſie auch haben müſſe,
oder umgekehrt. Beifall links.)

Während der Rede des Abg. Meyer-Berlin hatte General
T ſu, der militäriſche Berater der chineſiſchen Regierung, mit Ge
folge, geführt vom Reichsta rer Loebe, die Diplomaten-
loge betreten. Er wohnte en Verhandlungen einige Zeit bei.
General Tſu, der ſich auf einer großen Rundreiſe befindet, iſt
geſtern aus London in Berlin eingetroffen und wird am Freitag
nach Rußland weiterreiſen.

Abg. Weidenhöfer (Völk.): Die Völkiſchen ſtehen der Ge
ſetzesvorlage über die Zölle objektiv gegenüber und berückſichtigen
dabei vor allem den Standpunkt, das zur Durchführung zu bringen,
was für die deutſche Wirtſchaft günſtig iſt. Wenn die Nachbar
länder Deutſchlands ſich mit Zollmauern umgeben, kann Deutſch
land auf den Schutz ſeiner Produktion nicht verzichten. (Sehr
richtig vrrchts.)

Abg. Frau Sender (Soz.):
Charakteriſtiſch für die und die hinter ihr ſtehenden

Parteien iſt, daß ſie dieſe Vorlage in wenigen Tagen erledigen
wollen uns daß ſie dabei das ganze Volk ausſchalten. Noch bei der
letzten Wahl hat man den „Retter“ des deutſchen Volkes angeprieſen.
Hätte man dem deutſchen Volke dieſe Morgengabe in die Hände
gegeben, ſo würde es ſich wohl überlegt haben, dem Retter ſeine
Stimme zu geben. Jetzt iſt es zu ſpät, die Quittung zu erteilen,
aber noch nicht zu ſpät für künftige Gelegenheiten. Sie (nach
rechts) triumphieren zu früh, das letzte Wort iſt noch nicht ge-
ſprochen. Wenn Sie glauben, zu den Laſten der Reparationen
noch neue Laſten hinzufügen zu können, ſo werden Jhnen die
breiten Maſſen eine andere Antwort geben, als Sie es ſich heute
noch vorſtellen. Jn erſter Linie müſſen ja gerade die Aermſten
des Vnufles bluten, alle die Kriegsopfer, Jnvaliden, die kleinen
Rentner, die enteigneten Sparer. Und nun wollen Sie ihre Lage
noch weiter verſchlechtern! Wenn es Jhnen um gewiſſenhafte Er-
ledigung der Vorlage zu tun wäre, warum dieſe auffällige Eile?
Wir ſind bereit, ſachlich daran mitzuarbeiten, aber wir verlangen
eine gründliche Beratung um ſo mehr, als die Begründung der
Vorlage von geradezu armſeliger Dürftigkeit iſt. Welche Haupt-
argumente werden von den Befürwortern der Schutzzölle gebraht?
Es wird geſagt, das Ausland umgebe ſich mit Schutzzollmauern,
und darum müßten wir das gleiche tun. Man ereifert ſich gegen
die Schutzzölle der anderen, aber man tritt in deren Fußtapfen.
Will man aber ein Uebel bekämpfen, dann darf man ihm doch
nicht ſelbſt verfallen. Ueberdies dürfen wir keine ſchablonenhaften
Vergleiche mit anderen Ländern anſtellen, da wir uns doch in
ganz anderer Lage befinden als unſere Hauptkonkurrenten. Wir
ſind gezwungen, den Anſchluß an die Weltwirtſchaft zu finden und
gerade das würde der Hochſchutzzoll bei uns verhindern. Es wird
behauptet, daß der Schutzzoll zur Wiederherſtellung der Parität
der Handelsbilanz führen werde. Jch will darüber nur ein kürzes
Wort ſagen. Jch laſſe es dahingeſtellt, ob die Ziffern für den
deutſchen Außenhandel zutreffen und ob nicht beſondere Jntereſſen
dafür maßgebend waren, die Exportzahlen niedriger zu halten,
als ſie in Wirklichkeit waren. Jſt aber die Paſſivität der Handels-
bilanz unbedingt ein Zeichen für die Verarmung eines Landes?
Das iſt nicht unbedingt richtig. Jnsbeſondere beruhte bei uns die
Paſſivität der Handelsbilanz vom vorigen Jahre vor allem auf
dem ſtarken Jmport von Kapital in den verſchiedenen Formen.
(Abg. SchneiderDresden: Entſcheidend iſt die Paſſivität derJahlungsbilang) Davon iſt in der Vorlage gar nicht die Rede;
die Regierung ſpricht in ihrer Begründung nur von der Handels
bilanz. Wir werden aber die Paſſivität der Handelsbilanz nur
durch den engſten Anſchluß an die Weltwirtſchaft überwinden und
nicht durch die Errichtung einer Hochſchutzzollmauer. (Sehr richtig!

b. d. Soz.)
Es wird weiter geſagt,

inſtrument haben müſſen.
daß wir ein Verhandlungs-Da brauche ich Jhnen aber doch

i daß man mit hohen Zöllen ſich die Verhandlungenz er r r und wenn erſt dieſe hohen Zölle eingeführt
worden ſind dann wird ihr Abbau außerordentlich ſchwerfallen.
Sehr wahr bei den Soz.)) Sie würden auch ſpäter keine große
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Eile haben, um einen neuen Zolltarif mit mäßigeren Sätzen ein-
zuführen. Dem Argument, daß ein Verhandlungsinſtrument ge-
ſchaffen werden ſolle, widerſpricht ja auch die Tatſache, daß die
Vorlage gebundene Getreidezölle enthält, für die ſie keine Kompen
ſationen geben können. Ein anderes Argument iſt der Hinweis
auf die anderen Staaten, die ebenſo wie wir hohe Schutzzoll
mauern haben oder ſchaffen wollen. Das muß zu einem all-

gemeinen Wettrüſten führen, das nicht im Intereſſe der Welt-
wirtſchaft liegt, das zu einer Erſchwerung der internationalen
Beziehungen führen muß Nun wird weiter geſagt, daß die
Notwendigkeit von Jnduſtriezöllen von faſt allen Wirtſchafts-
kreiſen anerkannt wird, und daß als Korrelat dazu Agrarzölle
geſchaffen werden müßten. Uns iſt zum Vorwurf gemacht worden,
daß wir mit alten Argumenten gekommen wären. Aber gerade
die Deutſchnationalen, die eifrigſten Befürworter der Agrarzölle,
führen die älteſten Argumente an; hat doch der Abgeordnete
Thomſon ein Zitat von Karl Marx aus dem Jahre 1849 aus-
gegraben. Wir brauchen uns nur die Regierungsvorlage darauf
anzuſehen, wie auch dort nur mit der alten Argumentation
gearbeitet wird. Jedenfalls iſt es klar, daß Agrarzölle und
Jnduſtriezölle zu einer Erhöhung der Preiſe für alle Waren, zu
einer Erhöhung der Lebenshaltungskoſten führen. Damit ver-
urſachen ſie eine weitere Steigerung der Produktionskoſten, denn
irgendwie müſſen ſich die höheren Preiſe auch in den Löhnen
auswirken. Damit wird weder der Landwärtſchaft noch der
Induſtrie geholfen, ſie verteuern ſich gegenſeitig die Produktions-
mittel und die Waren. Auf dieſe Weiſe können wir auch keine
Erhöhung der Produktion erreichen; denn wir verkürzen die
Kaufkraft des eigenen Landes. (Sehr wahrl! bei den Soz.) Wenn
die Arbeiter eine Erhöhung ihrer Löhne verlangen, ſo wehren
Sie dieſe mit der Behauptung ab, daß dadurch die Gefahr
einer neuen Jnflation entſtehen könnte. Die Gefahr einer
neuen Jnflation muß aber gerade durch Erhöhung der Preiſe
infolge der Schutzzölle entſtehen. Daß der Schutzzoll überflüſſig
iſt, geht ja auch aus der Reſolution hervor, die der deutſche Land-
wirtſchaftsrat am 17. Juni beſchloſſen hat. Dort heißt es: „Sollte
wider Erwarten der Landwirtſchaft ein lückenloſer, der Parität
mit den Jnduſtriezöllen entſprechender Zollſchutz verſagt werden,
dann müßte der Landwirtſchaftsrat für völlige Zollfreiheit auf
allen Gebieten eintreten.“ Das heißt doch nichts anderes, daß
die Landwirtſchaft auf Agrarzölle verzichten will, wenn die
Jnduſtrie keine Zölle hat, das bedeutet alſo, daß Schutzzölle über-
haupt entbehrlich ſind. (Sehr richtigl! bei den Soz.)

Die Jnflationsmauer hat nicht eine Steigerung der Produktion
herbeigeführt, ſondern ihre Verringerung. So iſt die Brotgetreide-
fläche zurückgegangen von 7,2 Millionen Hektar im Jahre 1913
auf 5,8 Millionen Hektar im Jahre 1924. (Hört, hört! bei den
Soz.) Das iſt doch der beſte Beweis, daß die Abſchließung vom
Weltmarkt nicht ein Mittel iſt, um die Produktion zu heben.
Beachten Sie auch das, was der bekannte Landwirtſchaftler Areboe
ſagt. Er führt aus, daß die Ausſchaltung der Auslandskonkurrenz
zur notwenigen Folge die Rückſtändigkeit der Produktion haben
müſſe. Und daß der eigentliche Grund der Agrarkriſe die nied-
rigen Löhne der Jnduſtriearbeiter ſind. (Sehr richtig! bei den
Soz.) Dieſe Löhne liegen ja nach ſeiner Berechnung noch 30 bis
10 Prozent unter dem Niveau der anderen Länder.

Auch wir haben ein dringendes Jntereſſe für die Hebung der
Lage der deutſchen Landwirtſchaft. Wir ſind nicht ihre Feinde,
wir wollen ihr helfen, wo es irgend notwendig iſt. Aber mit
Getreidezöllen nützt man nur dem zehnten Teile der Landwirt-
ſchaft während neuen Zehntel kein Jntereſſe daran haben.
Brentano hat berechnet, daß an die Großagrarier vor dem Kriege
jährlich rund eine Milliarde Goldmark bezahlt wurden. Es iſt
geradezu ungeheuerlich, daß die Regierung dem Großgrundbeſitz
dieſe Zuwendung wieder machen will, die von den breiten Maſſen
des Volkes getragen werden muß. An den Zöllen ſind die Land-
wirte insbeſondere nicht intereſſiert, die darauf angewieſen ſind,
Futtermittel zu kaufen. Wir dürfen aber auch nicht ver-
geſſen, daß zu der Landwirtſchaft auch die 8 Millionen Land-
arbeiter gehören, deren ſtärkſte Organiſation, der Deutſche Land-
arbeiterverhand, ſich gegen die Zölle erklärt hat. Wir befinden
uns in Uebereinſtimmung mit den Vertretern der Wiſſenſchaft,
wenn wir ſagen, daß die Getreidezölle nur eine Verhätſchelung
eines kleinen Teiles der Landwirtſchaft bedeuten. Wir wollen
dafür eintreten, daß der Landwirtſchaft geholfen wird durch die
Ausſchaltung des Zwiſchenhandels, durch die Beſeitigung der
Ausfuhrbeſchränkungen, durch die Beſeitigung der Umſatzſteuer.
Theoretiſch ſind wir hier im Hauſe darüber einig, daß der Weg
vom Produzenten bis zum Konſumenten viel zu lang iſt.
Aber gerade wenn wir darauf hinweiſen, daß durch die Aus-
ſchaltung der unnötigen Zwiſchenglieder im Verkehr zwiſchen
Produktion und Konſum alles Notwendige geſchehen müſſe, werden
wir von den Thevretikern dieſes Hauſes im Stiche gelaſſen.
Sie gefallen ſich in der Rolle der Mittelſtandsretter. Sie wollen
volkswirtſchaftlich unnütze Glieder künſtlich aufrechterhalten, Jhre
Schuld iſt es alſo, wenn die Maſſen der Verbraucher die Laſten
der Vertenerung tragen müſſen. (Sehr richtig! bei den Soz.)
Wir ſind beſonders deswegen gegen die Brotzölle, weil ſie die
ungerechteſten und brutalſten Kopfſteuern darſtellen. Bei einem
Einkommen von 600 Mark muß ein Arbeiter für ſeine fünfköpfige
Familie 31 Tage arbeiten. Beträgt das Einkommen dagegen
10 500 Mark, ſo beträgt die Arbeitsleiſtung für die Brotzölle nur
114 Tag. Dieſer Brotzoll iſt auch deswegen eine beſonders
grauſame Steuer weil er durch die Verteuerung der Preiſe
eine w. a der Geſundheitsverhältniſſe herbeiführen
muß. (Sehr wahr! bei den Soz.) Sie wirken um ſo ſchlimmer,
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weil die Vorlage auch Zölle für alle anderen Lebensmittel, für
Fleiſch, Gemüſe uſw. verlangt. Wir vermiſſen jede Einſtellung
zu den Bedürfniſſen der Geſamtwirtſchaft. Man hat den Eindruck,
daß die Jntereſſenten bei der Regierung vorſtellig geworden ſind,
und daß die Regierung ſich von ihnen hat überzeugen laſſen.
Wir ſehen das beſonders deutlich an den Textilzöllen. Schon
heute ſind die Maſſen nicht imſtande, ſich auch nur das Aller-
dringlichſte an Kleidungsſtücken zu kaufen. (Zuruf links: Viele
haben nicht einmal ein Hemd.) Sie werden ſpäter noch viel
weniger dazu in der Lage ſein. Nach der Vorlage ſollen die
Eiſenzölle aufrechterhalten bleiben, trotzdem ſich die Produk-
tionskoſten inzwiſchen verringert haben. Nun hat ſich die
Schwerinduſtrie an die Stelle der Regierung geſetzt, ſie führt
direkte Verhandlungen mit der franzöſiſchen Jnduſtrie. Es ift
bereits ein Abkommen geſchloſſen worden, wonach ein beſtimmtes
Kontingent zum halben Zoll hereingelaſſen werden ſoll. (Hört,
hört Wir verlangen, daß nicht die Privatwirtſchaft, ſondern
die Regierung ſolche Verhandlungen führt, und daß uns hier im
Parlament das Verhandlungsergebnis mitgeteilt wird. Jch fragedie Regierung, iſt das Abkommen mit der franzöſiſchen Induſtrie
bereits abgeſchloſſen? Wenn das der Fall iſt, ſo ſtelle ich feſt,
daß das deutſche Volk bisher nichts davon erfahren hat. Durch
das Abkommen wird zum Ausdruck gebracht, daß die Schwer
induſtrie ſich eine hohe Kartellrente ſichern will. (Sehr richtig!
bei den Soz.) Das geplante Kontingent ſoll ja nur durch den
Verband hereingelaſſen werden. (Hört, hörtl) Die Schwer-
induſtrie will ſich ein Monopol für den deutſchen Markt ſichern,
die franzöſiſche Schwerinduſtrie beabſichtigt wahrſcheinlich das
gleiche für Frankreich. Wir wiſſen nicht, wie weit dieſe privaten
Handelsvertragsverhandlungen gediehen ſind, wir werden aber
alles tun, um das notwendige Licht in das Dunkel zu bringen.
Man konnte darüber erſtaunt ſein, daß die eiſenverarbeitende
Induſtrie die Nachricht von dieſen Verhandlungen mit Ruhe
aufgenommen hat. Das erklärt ſich nur dadurch, daß man ihr
für die erhöhten Eiſenpreiſe der verarbeitenden Jnduſtrie Rück
vergütungen zahlen will. Das Ziel der Schwerinduſtriellen
iſt, die Preiſe im Jnlande aufs Aeußerſte zu ſteigern, um im
Auslande um ſo rückſichtsloſer durch Dumping wirken zu können.
Auf dieſe Weiſe erreichen wir aber keine Steigerung der Produk-
tion, wir erhöhen auch nicht unſere Exportmöglichkeiten. (Sehr
richtigl bei den Soz.)

Vor einiger Zeit hat der Deutſche Arbeitgeberver-band eine Denkſchrift an die Regierung gerichtet, die ſich gegen
eine Erhöhung der Löhne der Arbeiter ausſpricht. Wie wollen Sie
das in Verbindung bringen mit der jetzt in Ausſicht ſtehenden Ber
teuerung der Lebenshaltung? Die Arbeitgeber verlangen die Auf
rechterhaltung der bisherigen Arbeitszeit. Und das iſt ihr
ganzes Programm Die Verteuerung der Lebenshaltung,
die Niedrighaltung der Löhne und die Aufrechterhaltung der langen
Arbeitszeit. (Lebh. Beifall b. d. Soz.) Sie bekämpfen alles, was
dem Volke einigen Wohlſtand bringen könnte. Jhre Handlungen
ſtehen immer im Gegenſatz zu den ſchönen Reden, die Sie über die
Volksgeſundheit, Säuglingsſterblichkeit uſw. führen. Selbſt Jhre
Wirtſchaftsführer haben darauf hingewieſen, wie notwendig eine
Vereinheitlichung der europäiſchen Wirtſchaft iſt. Sogar Hugo
Stinnes hat im April 1928 ausgeführt, daß es falſch ſei, ſolche
IJnduſtrien zu erhalten, die keine Lebensfähigkeit haben. (Hört,
hört! b. d. Soz.) Wer aber das Ziel des einheitlichen europäiſchen
Wirtſchaftsgebietes erreichen will, der muß auch die Wege dazu
gehen. Wir dürfen nicht neue Hinderniſſe dazu ſchaffen, ſondern
wenigſtens verſuchen, ſie nach und nach abzubauen. Die natur-
notwendige Entwicklung geht auf die Schaffung großer Wirt-
ſchaftsgebiete. Um dazu zu kommen, müſſen wir Politik auf große
Sicht machen und dürfen uns nicht von Augenblicksintereſſen be-
ſtimmen laſſen. Aber die Vorlage beweiſt, daß die Regierung und
die hinter ihr ſtehenden Parteien das nicht wollen. Was kümmert
Sie auch das Schickſal der vielen Millionen der Maſſen der Minder-
bemittelten? Sie haben nur das eine Ziel im Auge, Jhren
Profit zu ſichern. Sie kümmern ſich nur um Jhre Wirt-
ſchaft, überſehen aber den lebendigen Menſchen. (Sehr wahr!
b. d. Soz.) Seit einem Jahrzehnt hat das deutſche Volk die aller
ſchwerſten Leiden zu erdulden, und Sie wollen jetzt einen neuen
Raubzug unternehmen. Nicht nur wirtſchaftlich muß diefe
Vorlage die ſchwerſten Folgen haben, ſondern auch auf dem Ge
biete der Volksgeſundheit und der Kriminalität.
Mit geradezu erſchreckender Brutalität hat die „Deutſche Tages
zeitung“ am 12. November 1924 das ausgeſprochen. Dort wird ge
ſagt, daß die Zukunft Deutſchlands über Agrarzölle führen müſſe.
Und über die Folgen dieſer von den Großagrariern gewünſchten
Entwicklung heißt es: „Der Weg zurück, zu einem Halbagrarland,
führt zwar zu einer gewaltigen Erſtarkung, aber zugleich über
ganz entſetzliche Entbehrungen.“ (Hört, hört! b. d. Soz.) Das iſt
das gleiche Ziel, das man gerade von der Rechtspreſſe Clemenceau
tnterſchoben hat, als man dort behauptete, er habe geſagt, es ſeien
20 Millionen Deutſche' zu viel. Sie wollen die Vernichtung dieſer
20 Millionen und wir wiſſen, wenn es dazu kommen ſollte, dann
werden es nicht 20 Millionen Agrarier ſein, ſondern 20 Millionen
Proletarier. Wir werden dieſe Zollvorlage mit aller Schärfe und
Entſchiedenheit, aber auch mit höchſter Sachlichkeit bekämpfen, weil
wir ſachliche Argumente für unſeren Kampf genug haben. Wir
werden kämpfen gegen die Jntereſſen einiger kleiner Schichten für
die Jntereſſen der Millionen arbeitenden Maſſen, die die wahren
Schöpfer allen Reichtums, die wirklichen Produzenten ſind. Wenn
Sie aber mit dieſer Politik fortfahren, dann werden Sie die Rech
nung und die Quittung dafür bekommen. Groll des
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Weſer eingefunden, um ſich

Brettern zu einer Fähre verbunden ſind.
wird die Fähre, die an einer Seite verankert wird, durch den
Druck der Strömung nach dem anderen Ufer befördert.
wurde am Donnerstagmorgen mit 175 feldmarſchmäßig bepackten
Pionieren belaſtet. Die nochmalige Ueberſetzung nach dem anderen

folgen.
richtshofes konnten ſich nur auf Feſtſtellungen am Ufer beſchränken.
Gerichtshof und Sachverſtändige ließen ſich darauf nach dem ande-
ren Ufer überſetzen, um durch verſchiedene Verteilung und Unruhe

Volkes aebtbs wenndern. rn rm. n d. e ſents B
Abg. Hörnle (Komm.) bekämpft die Zollvorlage, die ihreſchwere auf die arbeitenden Maſſen a lze und Von der

gierung nicht h ründet werden können. Damit iſt die
batte g en. Die Zollvorlage und der

uß

allgemeine
entwurf über den Handels und Schiffahrtsvert iſen und England werden dem handelspolitiſchen u

Es enttvickelt dann eine Geſchäftsordnungsdebatte. Jm At des e teilt Abg. v. Guérärd ſatt. e z
ter daß auf Antrag des Brüninghausder Aelteſtenrat ſich mit der Frage der Zuſammenſetzung

der Reichstagsausſchüſſe beſchäftigt habe. Der Antragſteller habe
die Meinung vertreten, daß die gegenwärtige Zuſammenſetzung
der n e kein Spiegelbild der parlamentariſchen Mehrheits
verhältn e ergebe. Gelächter links.) Die Schlüſſelung der Aus
ſchüſſe ſolle in Zukunft geändert werden.

Abg. Dittmann (Soßz.) betont, daß der plötzliche Wunſch der
Rechten auf Aenderung der Schlüſſelung nur auf politiſchen Grün-
den beruhe, weil nämlich die Mehrheit der Rechten im Steuer
ausſ in die Brüche gegangen ſei. Die neue Schlüſſelung
könnte höchſtens in Kraft treten, wenn die gegenwärtig in Be
ratung befindlichen Geſetzentwürfe verabſchiedet ſind.

Schul tz Bromberg (Dn.) betonte demgegenüber, daß diegeh der Sitze in den Ausſchüſſen darum unrecht ſei, weil

die 223 Plenarſtimmen der Sozialdemokraten, Demokraten, Kom
muniſten, Wirtſchaftliche Partei und Völkiſchen im Ausſchuß die
Mehrheit hätten gegenüber den 268 Stimmen der Regierungs-
parteien. die Stimmen der Kommuniſten, Sozialdemo-
kraten, Demokraten und Völkiſchen wurde ſchließlich beſchloſſen,
die neue Schlüſſelung für die Ausſchüſſe bereits am Freitag in
Kraft treten zu laſſen. Dann vertagt ſich das Haus auf Freitag
u Uhr nachmittags.

Preußiſcher Landtag.
Domänen- und Forſtverwaltung.

Berlin, 26. Juni. (Soz. Preſſe-Dienſt.)
Der Preußiſche Landtag beendete am Donnerstag die Beratung

des Haushalts der Domänenverwaltung. Der Landwirtſchafts-
miniſter erklärte, daß die Pachtſchutzordnung, ſoweit ſie wirtſchaft
licher Natur ſei, möglichſt bald außer Kraft treten müſſe; die Not-
wendigkeit des Fortbeſtehens der ſozialen Pachtvorſchriften er
kenne er dagegen an. Für eine Ueberleitung der Bäder und
Mineralbrunnen an das Wohlfahrtsminiſterium beſtehe kein An
laß; den Wünſchen der Kulturintereſſenten komme die Domänen-
verwaltung gern entgegen. Die von der Verwaltung eingerichteten

rweinberge hätten bereits recht gute Erfolge aufzuweiſen
Abſ gen weiſt Genoſſe Klaußner noch einmal auf den völlig
unzureichenden Domänenpachtpreis in Oſtpreußen hin. Genoſſin
Ege fordert die völlige Verſtaatlichung der Bäderverwaltung und
kritiſiert die beſonders unhaltbaren Zuſtände in Niederſelters.

Da die Abſtimmung über den Domänenhaushalt erſt am kom
menden Dienstag ſtattfindet, geht das Haus ſofort zur Beratung
des Haushalts der Forſtverwaltung über. Genoſſe Wende
(Berlin) nimmt die Staatsforſtverwaltung gründlich unter die
Lupe: Die ſtaatliche Forſtverwaltung führt zur Entſchuldigung
der kläglich u Reineinnahme von etwa 50 Millionen Mark
an, daß die Ausgaben in der Verwaltung bedeutend geſtiegen ſeien:
ſie vergißt dabei, daß wir heute auch bedeutend höhere Holz-
preiſe haben als im Frieden. Die Wurzel des Uebels liegt im
Mangel kaufmänniſcher Geſichtspunkte. Es iſt höchſte Zeit, daß
die Verwaltung ſich etwas mehr um die Holzverwertung kümmert.
Wir haben die Errichtung von Sägewerken gefordert. Das einzige
Sägewerk der Forſtverwaltung hat einen Reinertrag erzielt, der
hoch in die Tauſende geht. Jm gemeinnützigen Wohnungsbau, in
den Siedlungsgenoſſenſchaften uſw. ſind genügend Abſatzmöglich-
keiten vorhanden. Darüber dürften ſich doch die Herren der Forſt-
verwaltung im klaren ſein, daß nach den bisherigen Methoden
nicht weitergearbeitet werden kann. Mit der Uebertragung der
Eulenfraßabholzungen an den Forſtaſſeſſor v. Buſold hat man
bös daneben gegriffen. Die Folge dieſes Mißgriffs war, daß in
beſtimmten Bezirken, wie z. B. in Frankfurt a. O., Tauſende
von Arbeitern aus der Landwirtſchaft für die Abholzungsarbeiten
herausgezogen wurden, und für die fehlende Arbeitskraft in der
Landwirtſchaft mußten ausländiſche Arbeiter herbeigeſchafft
werden. Zur Regelung der Fragen der Waldarbeiter, Förſter
und dergleichen ſoll jetzt eine Kommiſſion gemeinſam mit der
Zentralforſtverwaltung und den wirtſchaftlichen Organiſationen
ſich an die Arbeit machen. Warum das? Weil es der Zentral-
forſtverwaltung bisher gefiel, unbequeme Beſchlüſſe des Landtages
einfach nicht durchzuführen. Mit Entſchiedenheit wenden wir uns
gegen die Anträge, die Zölle für Gruben- und Papierholz ſowie
Zölle auf ſchwediſche Türen und Fenſter fordern. Wir müſſen
nicht weniger als ein Drittel unſeres Holzbedarfs einführen, und
niemand beſtreitet, daß die Zölle den Holzpreis heben. Will man
etwa auf dieſe Weiſe den Wohnnungsbau noch mehr verteuern?
Zum Schluß fordert Genoſſe Wende, daß endlich ein Erſatz für

eſetz geſchaffen wird.
Das Haus vertagt ſich ſchließlich auf heute, Freitag, 12 Uhr.

Eine fahrläſſig konſtruierte Fähre.
Minden, 26. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Jm Mindener Reichswehrprozeß fand am Donnerstagmorgen
einer durch Pioniere aufgebauten Gier-

fähre ſtatt. Zahlreiche Zuſchauer hatten ſich zu beiden Seiten der
s Schauſpiel anzuſehen. Eine ſolche

„fliegende Brücke“ beſteht aus 4 Pontons, die mit Balken und
Jmolge Schrägſtellung

Die Fähre

Ufer konnte infolge Verbotes der Oberſten Heeresleitung nicht er
Die Beobachtungen der Sachverſtändigen und des Ge

der Pioniere auf der Fahrt ihre Feſtſtellungen machen zu können.
Am Schluß wurde die Fähre in ihrer ganzen g.
noch einmal betrachtet. Oberſt von Sommerfeld machte auf die
veraltete und rückſtändige Konſtruktion der Fähre aufmerkſam.
Zwei einzelne Querbalken, mit Seilen verknüpft, hielten die Pon-
zons zuſammen. Dieſer Mangel erklärt es auch, daß die Fähre
ſich in der Mitte ſenkte, wie man bei der Belaſtungsprobe feſt
ſtellen konnte. Dieſer Konſtruktionsmangel hat das Reichswehr4
miniſterium veranlaßt, die Benutzung dieſer Fähren für die Zu
kunft überhaupt zu verbieten,

Dann erfolgte die Vernehmung der letzten Zeugen, die im
weſentlichen die gleichen Ausſagen ergab wie bisher. Zeuge Tr e
viranus hält die Stelle der Ueberſetzung für die gefähr-lich ſte, die man ſich ausſuchen konnte, da ſich gerade hier ge
fährliche Strudel befinden. Auf Befragen erklärt Leutnant
Heiztemper, daß er ſich nach den Stromverhältniſſen bei dem
Fährmann Huck nicht erkundigt hat. Zeuge Feldwebel Wagner
bekundet, daß bisher nie das vorgeſchriebene Rettun sponton von
der Fähre ins Schlepptau genommen wurde. Waſſerbauſekretär
Scheide hatte das Wrack gefunden und mit der Techniſchen Not
hilkfe zum Teil abmontiert, um evtl. Schiffsunglücken zu begegnen,

Die Beweisaufnahme wird damit geſchloſſen. Am Freitag er
ſtatten die Sachverſtändigen ihr Gutachten. Die Urteils-
verkündung dürfte vor Montag nicht erfolgen.

Mörder-Phuſſognomie.
Halle (Saale), 86. Juni.

Der zweite RathenauProzeß, über den wir nachſtehend berichten,
bringt wieder einige faſciſtiſche Phyſiognomien, von denen
namentlich diejenige des jetzigen Studenten Brandt feſtgehalten
zu werden verdient. Brandt hat bekanntlich das Mordauto des
heute mit ihm angeklagten Fabrikanten Küchen meiſter nach
Berlin geführt. Er hat die beiden Mörder und ihre Abſichten
gekannt, wie auch aus den Ausſagen des bekannten Tilleſſen
hervorgeht. Er hat, wie er ſelbſt geſteht, die beiden Mörder für
„verehrungswürdig“ befunden, ſie ſind ihm als „Hel-
den“ erſchienen, ganz gleich, wie er ſagt, ob ihre Tat richtig
oder unrichtig war.

Der Fall Brandt zeigt uns das Geſicht eines völkiſchen He
den und ſeiner Heldenverehrung. Heute ſteht dieſer Held
vor Gericht und leugnet alles ab. Er hat nicht gewußt,
wofür das Auto beſtimmt iſt, er hat nicht gewußt, was die Kern
und Fiſcher vorhatten, er hat nichts weiter gewußt, als daß er
ein „nationgler Mann“ iſt und daß die nationaliſtiſchen Mord
propagandiſten „nationale Männer“ ſein müſſen. Weiter hat
Brandt nichts gewußt. Die Ausſage des Zeugen Tilleſſen beweiſt
jedoch, daßß Brandt die Mordabſicht der Kern und Fiſcher beo
kannt und er ſelbſt ihr Helfer war.

Und nun kehrt das immer wieder zu beobachtende Bild wieder:
die Leute, die für den politiſchen Mord ſchwärmen und in Gemein-
ſchaft damit ihre nationale Geſinnung betonen, entpuppen ſich im
Augenblick, wo ſie zur Verantwortung gezogen werden, als er-
bärmliche Feiglinge. Kern und Fiſcher kniffen aus, als
ſie Rathenau umgebracht hatten. Kapp kniff aus, als ſein Putſch
mißglückt war. Jagow leugnete, verantwortlich beteiligt geweſen
zu ſein. Ludendorff war 1920 nur zufällig am Brandenburger
Tor und 1923 nur zufällig an der Spitze des Putſchiſten-Zuges
zum bayeriſchen Kriegeminiſterium. Der Student Brandt endlich
weiß nicht, warum er das Mordauto nach Berlin geführt hat, denn
er iſt ein „nationaler Mann“, und nationale Männer wiſſen be
kenntlich vor Gericht nie etwas.

Brandt iſt alſo ein Glied in jener Familie nationaliſtiſcher
Feiglinge, die ihre „ehrenvollen“ Verbrechen nur im Dunkeln
rerikben und am Tage nicht mehr zu finden ſind. Seine Helden-
verehrung iſt die des Mannes, der zu feige zur Verant-
wortung und zu dumm zur Erkenntnis ſeiner Ver-
antwortung iſt.

Berhandlungsbericht.
Leipzig, 26. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Am Donnerstag begann vor dem Staatsgerichtshof zum Schutze
der Republik der Prozeß gegen die Mithelfer am Rathenaumord,
Oberleutnant zur See a. D. Günther Brandt aus Kiel und
Fabrikbeſitzer Johannes Küchen meiſter aus Freiberg i. Sa.
Der Angeklagte Günther Brandt iſt 27 Jahre alt und befindet
ſich gegenwärtig in Haft. Er führte aus: „Mein ganzes Denken
iſt deutſch, deutſch und wiederum deutſch. Jch halte den Sozialis-
mus für unbedingt notwendig für das deutſche Vaterland, aber
ſich glaube, daß wir nicht den internationaben, ſondern den reinen
deutſchen Sozialismus pflegen müſſen. Jch bin von keinem Heccß
gegen das Judentum beſeelt. Jch habe die Empfindung, daß das
deutſche Volk durch die friedliche Konkurrenz dieſer Leute nur zu
ſeinem Nutzen angeregt werden kann.“ Der Angeklagte bekannte
ſich aber in der Vorunterſuchung zu dem Grundſatz: „Schlagt die
Juden tot!“ Jetzt beſt reitet er ſeine Zugehörigkeit zur Or-
ganiſation „Conſul“.

Der Angeklagte Küchen meiſter beſitzt eine größere Flachs-
ſpinnerei in Freiberg i. Sa. Am 20. Juni 1922 kehrte er von
Oeſterreich nach Deutſchland zurück. Er ſtellte ſeinem Freunde
Brandt auf deſſen Bitte ſein Auto zu nationalen Zwecken
zur Verfügung, jedoch beſtreitet er entſchieden, von dem Mord
ſelbſt Kenntnis gehabt zu haben. Durch Brandt will er von dem
Mordplan erſt ſpäter Kenntnis erhalten haben. Der Zeuge Techow
hat bei den früheren Ausſagen zugegeben, daß er mit Brandt nach
Dresden gefahren ſei, wo ſie den Mordwagen in Empfang
genommen haben. Sie brachten den Wagen nach Berlin. Dort
trafen ſie am 20. Juni 1922 gegen Mitternacht ein. Es fanden
verſchiedene Beſprechungen ſtatt, wobei die Vorbereitungen des
Mordes erwogen wurden. Am 22. Juni 1922 führen Kern, Fiſcher,
Brandt und Techow nach Wannſee, wo Techow Revaraturen am
Motor ausführte, während Kern und Fiſcher Schießverſuche mit
ihren Mauſerpiſtolen vornahmen. Am 23. Juni machten ſie eine
Fahrt nach Schleſien, wo ſie Mauſerpiſtolen holen wollten. Am
24. Juni kam es dann zur Tat. Brandt kennt Kern bereits ſeit
1915. Beide waren während des Krieges gute Freunde.

Reichsbanner-Ehrenwache
am Grabe Rathenaus.
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Zweiter Rathenan-Prozeß.
Die beiden Mordhelfer leugnen. Techow und Tillefen als Zeugen.

Drendt bitizt dann um den AusſHlutz deg He fentlich

t en r der Staatsſi Sir de xr kurze Ze n. er ſchi r eeine e t Er will Küchenmeiſter
ehuſein ngmn land wirtſchaftlichen Kreiſen kennen

gelernt haben. Am 17. Juni iſt er nach Freiberg gefahren, um
sgruppe des völkiſchen Turnerbundesan einer Gründung derteilzunehmen. Bei dieſer Gelegenheit hat er Küchenmeiſter an

geblich um die Ueberl eines Autos zu nationalen Zwecken
gebeten. Ein Telegramm hat er ſeines Wiſſens an Kern nicht
geſandt, doch ſei es möglich, daß er brieflich Kern um einen Kraft
wagenführer gebeten habe. Am Montag ſei er zum Bahnhof ge
gangen und habe ſich dort mit Techow getroffen. Dann ſeien
ſie zuſammen nach Freiberg gefahren. um dort nochmals mitKüchenmeiſter zu verhandeln. echow ſei nicht dabei geweſen.

Von einem Mordplan ſei nicht die Rede geweſen. Angeklagte
Küchenmeiſter beſtätigt, daß er Brandt durch ſeinen Bruder Fritz
kennengelernt hat. Er will von ſeinem Bruder aber nicht erfahren
haben, welche politiſche Geſinnung Brandt hatte. Brandt habe
ihm nur geſagt, daß es ſeine kameradſchaftliche Pflicht ſei, ſeinen
Wagen zur Verfügung zu ſtellen.

Brandt führt aus, daß die Unterredung nur ganz kurze Zeit
dauerte. Küchenmeiſter habe ſich Bedenkzeit ausgebeten. Er ſei
noch 9 en zurückgefahren. Dort habe er im Bureau des deutſch
nationalen Jugendbundes am anderen Morgen mit Küchenmeiſter
telephoniert, der ihm mitteilte, daß Fritz Küchenmeiſter das Auto
nach Dresden bringen würde. (1) Man traf ſich in einem
Reſtaurant. Dort übernahm Techow das Auto. Küchenmeiſter
gibt zu, noch die Papiere für das Auto und den Führer beſorgt
zu haben. Von einem Ueberkleben der Nummer ſei allerdings die
Rede geweſen, da man das Auto zur Gefangenenbefreiung haben
wollte. Brandt gibt weiter an, er habe dann nach Berlin tele-
phoniert und ſeine Ankunft für 11 Uhr in Ausſicht geſtellt. Küchen
meiſter ſei mitgefahren und ſpäter nach Schleſien weitergereiſt.
Er ſelbſt ſei mitgefahren, um Kern ans Herz zu legen, daß das
Auto nicht zu anderen Zwecken mißbraucht würde. Er habe das
Vertrauen Küchenmeiſters nicht mißbrauchen wollen. Es quäle
ihn heute noch, daß trotzdem mit dem Wagen Mißbrauch getrieben
worden ſei. Bei der Ankunft habe Techow das Auto in die Garage
gebracht. Am nächſten Tage habe man ſich mit Fiſcher und von
Salomon an der Ecke Unter den Linden und Friedrichſtraße ge
troffen. Er habe Kern dann die Herkunft des Autos erklärt. Kern
glaubte, er habe das Auto bedingungslos erhalten und würde
es ihm auch bedingungslos anvertrauen. Jm Laufe des Geſprächs
ergab ſich aber, daß eine längere Ausſprache nochmals notwendig
ſei. Kern und Fiſcher baten dann um das Auto zur Erledigung
einer perſönlichen Angelegenheit. Brandt kam dieſer Bitte nach.
Am Nachmittag trafen ſie ſich wieder zu einer Ausſprache. Kern
und Fiſcher ſetzten dem Angeklagten hier auseinander, daß ſie den
Miniſter Rathenau erſchießen wollten. Rathenau ſei der klügſte
und gefährlichſte Landesverräter. Es gebe dafür kein anderes
Mittel, als ihn zu erſchießen. Jn der damaligen Zeit habe
Deutſchland ſchwer darniedergelegen. Da hätte es viele junge
Leute gegeben, die dachten, daß durch die Beſeitigung eines ein
zelnen die Lage gebeſſert würde. Er ſei der entſchiedenſte Gegner
geweſen. Deswegen habe er auch die Hergabe des Autos ver
weigert. Schon einen früheren Mordverſuch gegen den
Miniſter Rathenau habe er verhindert. Trotz ſeiner Widerſetzung
aber ſollen Fiſcher und Kern den Plan nicht aufgegeben haben.
Allerdings hätten die beiden auf die Benutzung des Anutos ver
zichtet. Später habe er erfahren, daß ſein früherer Vorgeſetzter
Tilleſſen in Berlin ſei. Das habe er als eine Erlöſung be
trachtet, da auch Kern die Erfahrung und die Energie Tilleſſens
ſchätzte. Er habe ſich geſagt, Tilleſſen allein kann helfen und
darum den Entſchluß gefaßt, ſich Tilleſſen anzuvertrauen und
auch Kern dazu aufgefordert. Er wußte ganz genau, daß Tilleſſen
ein Gegner des Mordes ſei. Tilleſſen ſei ſtreng gläubiger Katholik
und aus einer rheiniſchen Zentrumsfamilie. Er begab ſichfft
Tilleſſen, um die Sache unter allen Umſtänden zu verhindern. it
Tilleſſen habe er ſich am Potsdamer Platz getroffen. Von dort
begab er ſich mit Tilleſſen in den Tiergarten, um die Sache mit
ihm zu beſprechen. Tilleſſen unterbrach ihn und war in großer
Entrüſtung über den Plan. Der Ton war dabei ein militäriſcher.
Tilleſſen verſprach, den beiden gründlich den Kopf zu waſchen.
Tilleſſen verwarf den Plan nicht nur aus politiſchen Gründen,
ſondern auch weil er bisher immer ein Gegner des politiſchen
Mordes war. Er habe dann Tilleſſen geſagt, er ſollte ſich
an Kern wenden, damit alles verhindert würde. Tilleſſen ſoll
dann den Befehl gegeben haben, daß Brandt ſofort nach Jena
fährt. Er würde den Plan ſchon verhindern. Da Tilleſſen ſo
energiſch auftrat, will ihm Brandt ganz vertraut und das Auto
zur Verfügung geſtellt haben. Brandt will dann nach Jena zu
rückgefahren ſein, wo er einige Tage ſpäter die Nachricht von der
Ermordung Rathenaus erhalten hat. Darüber ſei er ſehr erbittert
geweſen. Erſt habe er geglaubt, das müſſe ein anderer Plan ſein.
Es ſei ihm aber doch gefährlich geworden, da ja die Ehrhardt-
Leute in dem Ruf ſtanden, bei politiſchen Sachen die Hand im
Spiele zu haben. Da Bayern den Anordnungen des Staats
gerichtshofes nicht Folge leiſtete, habe er ſich nach dorthin begeben
und ſei dann ſpäter ins Ausland gegangen. Später bei ſeiner
Rückfahrt wurde er in München verhaftet Ueber den fal-
ſchen Ausweis, der bei ihm gefunden wurde, will er nichts Näheres
ar geben. Die Notizen, die be gefunden r hat er ſich
angeblich gemacht, um ſeine Ausſage zu formulieren.vor on micht die früheren Verurteilten belaſten wollen. Jrgend-
eine beſondere Jnſtruktion ſei darin nicht enthalten. Die gefun
denen Auszüge aus den Fahrplänen der I ngeuge ins Ausland
ſeien lediglich Zufall. Jeden Mord verabſcheue er. „Für jede
nationale Sache laſſe ich mich begeiſtern und gebe für das Vater-

land mein Leben hin.“ vVorſ. Lo ren z: Den Erfolg ſehen Sie ja. Angekl. Brandt:
Das iſt eine andere Sache. Damit iſt die Vernehmung der An
geklagten geſchloſſen. Nunmehr werden verſchiedene Briefe ver-
leſen, die über den Charakter des Angeklagten Küchen-
meiſter urteilen. Es ſind das Briefe des Wenn eder an
ſeinen Vater, in denen er ſich zu ſeiner Schuld bekennt. Jn den
Briefen befinden ſich ſtarke Widerſprüche. Küchenmeiſter will das
mit ſeiner damaligen Aufregung entſchuldigen. Jn einem Briefe
gibt er zu, gewußt zu haben, daß das Auto zu Mordzwecken ge
braucht werden ſollte. Dieſe Motive ſeien aber keine niedrigen,
ſendern politiſche Beweggründe geweſen. Jn einem anderen
Briefe heißt es: „Jch weiſt, was ich getan habe und bereue meinen
Leichtſinn.“ In einem anderen Briefe ſchreibt er: „Jch begreife
meine damalige Auffaſſung des Haſſes nicht.“ Hüchenmeiſter er-
klärt zu dieſen Briefen, daß ſie ſeiner damaligen Geiſtesverfaſſung
entſprachen.

Dann wird in die Zeugenvernehmung eingetreten. Zeuge
Techow wird aus dem Zuchthaus vorgeführt. Er iſt wegen Bei-
hilfe zum Mord an Rathenau zu 15 Jahren Zuchthanus verurteilt
worden. Er berichtet eingehend, wie er mit Brandt zuſammen-
gekommen iſt. Er habe von ihm brieflich den Auftrag erhalten,
nach Dresden zu kommen, und iſt dann von Brandt zur Abholung
des Wagens nach Freiberg geſchickt worden. Am anderen Tage
habe er den Wagen nach Berlin gefahren. Zeuge von Salo-
mon, vorgeführt aus der Strafhaft Striegau, beſtraft wegen
Beihilfe am Rathenau-Mord, ſagt aus, Kern habe ihn ernſt ge
beten, das Auto zu fahren. Später habe er aber einen anderen
Chauffeur angenommen. Dann habe er mit Kern zuſammen
Brandt getroffen, und ſie ſeien zuſammen zum „Großen Stern“
gefahren. Ueber das Geſpräch will der Zeuge nichts mehr wiſſen.
Später habe man ſich noch einmal getroffen. Brandt, Tilleſſen
und er haben dann über den Mordplan geſprochen. Er habe immer
vermutet, daß Brandt von Anfang an von Kern eingeweiht war.
Er habe den Eindruck gehabt, daß Tilleſſen und Brandt ſehr erregt
geweſen ſeien, doch glaube er nicht, daß Brandt Tilleſſen alles
geſagt habe. Dazu ſei Brandt zu ſchweigſam. Zeuge Kapitän-
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t geben. Angeklagter Br an, eri einver e doch et vorn eine gewien wal Kiten rcht (9) gehabt, weil ſie

Dann wird die Verhandlung auf heute, Freitag, vertagt.

Jm Zeppelin zum Noröpol?
an zen der rlIi Juni. (Radiomeldung.)
m Donner anden in Berlin Verhandlungen didie Er orihung der Arktis unter Zuhilfenahme on ſephelie

luftſchiffen zum Gegenſtand hatten. Neben Dr. Eckener waren
auch Vertreter des Reichsverkehrsminiſteriums anweſend. Die
Einbeziehung internationaler Wiſſenſchaftler in die geplante
Expedition wurde allgemein befürwortet. Man nimmt an, daß
Amundſen bereits in den nächſten Tagen ſeine Bereitwilligkeit
zur Teilnahme an ihr erklären wird. Die deutſche Regierung
werde wahrſcheinlich ſchon demnächſt bei der Entente um die Ge-
pehmignng nachſuchen, einen 100000 Tonnen großen Polar Zeppelin
in Friedrichshafen bauen zu dürfen, deſſen Koſten auf 10 bis
12 Millionen Goldmark geſchätzt werden.

Banderveldes Berteidigung.
Brüſſel, 26. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Die Debatte zur Regierungserklärung wurde am Donnerstag
fortgeſetzt und ſoll am Dienstag beendet werden. Hervorzuheben
iſt die warme e der Regierung durch den flämiſchdeKatholiken Van Cauwelagert, der namentlich
Pue onſervativen Parteifreund, den Exminiſter Jaſpar, wegen
eines Angriffs am Mittwoch auf Vandervelde ſcharf angriff.

Jaſpar habe kein Recht, Vandervelde zu verdächtigen, weil dieſer
Praſent der Jnternationgle geweſen ſei. Sei nicht auch Branting
Präſident und Mac Donald Sekretär der gleichen Internationale
geweſen, was ſie nicht hinderte, hervorragende Premiers ihrer
Länder zu werden und dieſen unſchätzbare Dienſte zu leiſten,
Vanderveldes Leitung des Außenamtes werde eine Wohltat für
das Land ſein. Eine vorſichtige weiſe Politik tue not. Dagegen
habe Jaſpar dem Lande einen ſchlechten Dienſt erwieſen, indem
er den Außenminiſter vor dem Auslande zu diskreditieren ver
t Die Rede Van Cauwelaerts offenbarte beinahe dramatiſch
en Bruch zwiſchen der Rechten und Linken der Katholiſchen

Partei.

BVerhinöerte Demonfſtration.
Berlin, 26. Juni. Radiomeldung.)

Am Donnerstagabend beabſichtigten die Kommuniſten, vor der
bulgariſchen Geſandtſchaft eine große Demonſtration
u veranſtalten. Die Polizei, die rechtzeitig von dieſem Vorhaben
enntnis erhielt, alarmierte ſofort zwei Hundertſchaften der

Schutzpolizei, die alle Zufahrts und Nebenſtraßen in der Gegend
der Geſandtſchaft beſetzten. Gegen 9 Uhr abends verſuchten
1400 Kommuniſten zur bulgariſchen Geſandtſchaft durchzudringen,
was aber durch das ſtarke Polizeiaufgebot verhindert wurde.

Parteiſchieösgericht im Sachſenkonffikt.
Leipzig, 26. Juni. (Radiomeldung.)

Unter dem Vorſitz des Staatspräſidenten von Anhalt, Genoſſen
Deiſt, hat am 22. Juni in Zripgig das ne wen getagt,
das darüber zu entſcheiden hatte, ob die vier oſſen des
Leipziger Bezirks, die Genoſſen Hagen, Müller, Struve und Berger,
die durch den Leipziger Parteivorſtand ausgeſchloſſen wurden, noch
weiter Mitglieder der Partei ſein können. Nach ſtundenlanger
Beratung wurde das Urteil ſchiedsgerichtlich gefällt und der Aus-
ſchluß der vier Genoſſen aufgehoben. Sie ſind wieder. Mir-
glieder mit vollen Rechten. Das Schiedsgericht ſetzte ſich
zuſammen aus drei Vertretern der Leipziger Bezirksorganiſatio-
nen, drei Vertretern, die von den Ausgeſchloſſenen ernannt waren
und einem vom Parteivorſtand ernannten Vorſitzenden.

Dem ehemaligen ungariſchen Jnnenminiſter Benicky wurde mit
eteilt, daß er wegen Beleidigung des Reichsverweſers und Ver-
etzung des Amtsgeheimniſſes weiter in der Aigilechungsdafr

verbleibe. Es werden ihm gleichzeitig alle Begünſtigungen ent-
zogen.

Neue griechiſche Militär Revolte. h e e e ter
Paris, 26. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Aus Saloniki wird übereinſtimmend gemeldet, daß in Grie
24 eine neue Militär Revolte ausgebrochen iſt.
die ere der Padiſeyn Saloniki haben am Donnerstagmorgeneine tion i e eregen der ſie mit
t i er igkeit der jetzigen Regierungdie ler Abſetzung des Miniſterpräſidenten Michalachopulos

E Militärregierung unter der Präſidentſchaft des Generals Pangalos fordern. Das Generalſtabsgebäude,
r und Telegraphenamt, die Bahnhöfe und alle milikäriſchen
Gebäude ſeien von den Revolutionären beſetzt. Ein von der
Armee ausgegebenes Kommuniqué verkündet, daß die Revolution
in ganz Griechenland ohne Widerſtand zu finden geſiegt habe. Die
Flotte habe ſich der Bewegung der Armee angeſchloſſen. Sie habe
ihrerſeits ein Telegramm an den Präſidenten der Republik ge
richtet, das den Sturz der Regierung proklamiere.

um s Paris, 26. Juni. (WTVB.)Aus Athen wird gemeldet: Eine Aufſtandsbewegung, deren
Führer der General Pangalos zu ſein ſcheint, iſt geſtern vor
mittag 4 Uhr in Athen und Saloniki ausgebrochen. Die
Truppen des Generals Pangalos haben die Telegraphenzentrale
von Athen beſetzt. Die Flotte hat ſich der Aufſtandsbewegung an
geſchloſſen. Das Miniſterium tagt in Permanenz im Parlaments
gebäude, das von treugebliebenen Regierungstruppen bewacht wird.
Die Bevölkerung iſt ruhig.

Der Putſch geglückt.
Konſtituierung einer Regierung Pangalos.

London, 26. Juni. (Radiomeldung.)
Der Militärputſch. in Griechenland iſt geglückt. Pangalos

hat die Regierungsbildung übernommen und den beiden Führern
der revolutionären Bewegung je einen Sitz im neuen Kabinett
angeboten. Die Tatſache, daß dieſer fünfte Putſch in der Republik
Griechenland ſeinen Urſprung in Saloniki hat, läßt darauf
ſchließen, daß die Politik des Kabinetts Michalachopulos gegen
über der Türkei und Südſlawien eine der Urſachen des Putſches iſt.
Die militariſtiſche Partei warf der alten Regierung vor, daß ſie
in den v mit Südſlawien über die Erneuerung des
Bündnisvertrages keine würdige Haltung eingenommen
habe. Die Forderungen Südſlawiens, die darauf hinausliefen,
Saloniki mehr und mehr zu einem ſüdſlawiſchen Hafen zu machen
und die Bahn Gefgheli--Saloniki in ſüdſlawiſche Hände zu
bringen, hätten eine viel ſchärfere Zurückweiſung durch die grie-
hiſche Regierung erfahren müſſen. Der letzte Grund dürfte aber
die Unzufriedenheit der radikalen Offiziere des Heeres und der
Flotte über die Vernachläſſigung der militäriſchen Rüſtungen und
die Außerdienſtſtellung von Offizieren durch die Regierung Micha-
lachopulos ſein. Pangalos erklärte, daß es ſich nunmehr darum
handele, Griechenland eine gerechte Verwaltung zu geben und die
Armee von Grund auf neu zu organiſieren.

Caillaux' Finanzprojekte.
Ueberrumpelung der Linken

Paris, 26. Juni. (Radiomeldung.)
Die Sanierungsmaßnahmen TCaillaux' nehmen von Tag zu

Tag eine merkwürdigere Geſtalt an. ie die Morgenblätter
mitteilen, iſt die am Donnerstag angekündigte Ausgabe wert-
beſtändiger Bons auf Dollar- oder Goldbaſis lediglich dazu be
ſtimmt, den ſtärkeren Rückfluß an nationalen Verteidigungs-
bons abzulöſen, d. h. die Mittel für die zur Einlöſung präſen-
tierten Bons zu erhalten. Darüber hinaus aber beabſichtigt
Caillaux, um den Rückfluß der am 1. Juli zu Verfall gelangenden
etwa 2 Milliarden Schatzwechſel ficherzuſtellen, eine neue Er-
höhung des Notenumlaufs um 4 bis 5 Milliarden. Sein Projekt
ſoll heute vom Miniſterrat endgültig ſankioniert und heute
nachmittag im Bureau der Kammer deponiert werden. Die
Regierung werde dann durch Stellung der Vertrauensfrage ihre
ſofortige Verabſchiedung erzwingen, derart, daß die Finanz-
kommiſſion ſie noch heute nachmittag vorberaten und das Plenum
ſie in einer Nachtſitzung votieren ſolle. Die verlangte Durch-

dieſer Vorlagen, die vorausſichtlich eine verhängnisvolle
irkung auf die Währung haben werden, wird damit begründet,

daß die Börſe, die in den letzten Tagen infolge der zirkulierenden
Gerüchte eine ungewöhnliche Nervoſität an den Tag gelegt hatte,
vor vollendete Tatſachen geſtellt werden müßte. Der
wahre Grund ſcheint aber zu ſein, daß Caillaux hofft, durch Ueber-
rumpelung die zu erwartende Oppoſition der Linken gegen ſeine
Prejekte zu brechen.

Leon Blum über die ſozialiſtiſche
Marokko Politik.

Paris, 26. Juni. (Radiomeldung.)
Der ſozialiſtiſche Abgeordnete Leon Blum kommentiert im

„Peuple“ die Erklärung, die Painleve in der Dienstag-
nachmittagſitzung der Kammer über die Abſichten der Regierung

noch beſtritten ſie Frankreich das Recht, ſich
Angriffen auf ſein Protektyratsgebiet zu widerſetzen. Sie

wollten lediglich die Gewißheit, daß die Regierung nicht irgend-welchen Eroberungsabſichten von militäriſcher oder diplematkſcher

ite nachgebe, ſondern ſich darauf beſchränke, durch einen mög-
lichſt ſchnellen Friedensſchluß den franzöſiſchen Beſitz zu ſichern.
Dieſem Verlangen hätten in allen weſentlichen Punkten die Er-
klärungen Painlevés Rechnung getragen, was ſogar der Kom
muniſt Cachin anerkannt habe. Der Miniſterpräſident habe
ausdrücklich betont, daß die franzöſiſche Regierung bereit ſei, die
Nnabhängigkeit des Rifs zur Grundlage für den Friedensſchluß zu
machen und darüber hinaus alle Maßnahmen ins Auge zu faſſen,
die geeignet ſeien, dem Rif ſeine wirtſchaftliche Rnabhängigkeit
und die Getreideverſorgung zu ſichern. Jn dieſem Sinne ſeien
auch die Jnſtruktionen der franzöſiſchen Bevollmächtigten auf der
Madrider Konferenz gehalten. Danach hänge die Wiederherſtellung
des Friedens einzig und allein von Abd el Krim ab.

Paris, 26. Juni. (Radiomeldung.)
Das Abkommen über die Blockade der marokkaniſchen Küſte iſt

von der franzöſiſchen und ſpaniſchen Regierung unterzeichnet
worden und wird heute in Kraft treten. Jm übrigen ſcheinen
bei den franzöſiſch- ſpaniſchen Verhandlungen große Meinungs-
verſchiedenheiten zwiſchen den Militärſachver-
ſtändigen zu beſtehen, da die Beratungen ziemlich langſam
vorwärtsſchreiten. Man erwartet, daß General Primo de Rivera
in den nächſten Tagen in Anbetracht dieſer Schwierigkeiten von
Tetuan nach Madrid zurückkehren wird.

Die Pariſer Pofſtangefſtellten
im Ausſtand.

Paris, 26. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Die ſeit langem gärende Unzufriedenheit der franzöſiſchen

Poſtangeſtellten hat am Donnerstagmorgen zu einem
ſpontan eröffneten Streik geführt. Die Austräger der Druckſachen
in der Pariſer Zentrale ſtellten am Donnerstagfrüh um 61 Uhr
vor Beginn der erſten Verteilung die Arbeit ein. Eine zum Poſt
miniſter entſandte Delegation forderte die ſofortige Auszahlung
der für den Monat Juni noch ausſtehenden Teuerungs-
zulagen von 125 Franken und Aufbeſſerung der Gehälter im
allgemeinen. Der Miniſter verſprach die Auszahlung der Zulage
für den 8. Juli. Die Regelung der Gehaltsfrage müſſe dem
Parlament vorbehalten bleiben. Da die Poſtangeſtellten ſeit
zwei Jahren auf die verſprochenen Gehaltsaufbeſſerungen warten,
waren ſie mit Verſprechungen nicht zufrieden und entſandten dar
auf die Delegation zu den Finanzkommiſſionen von Kammer und
Senat.

Ein „ehrenhafter Nationaliſt“.
Moskau, 26. Juni. (Radiomeldung.)

In dem Prozeß gegen die drei Deutſchen machte der Angeklagfe
Dittmar recht überraſchende Ausſagen. Er behauptete, ein
ehrenhafter Nationaliſt zu ſein. Der Organiſation Conſul trat
er im Jahre 1924 bei. Jn derem Auftrage ſei er dann in die
Kommuniſtiſche Partei eingetreten, um den Zuſammenhang
zwiſchen der Sotvjethandelsdelegation und dem internationalen
Kommunismus aufzudecken. Später will er dann den Befehl
erhalten haben, ſich der Expedition nach Rußland anzuſchließen.

Moskau, 25. Juni. (Radiomeldung.)
Jn der heutigen Prozeßverhandlung gegen Kindermann, Wolſcht

und Dittmar erklärte der Staatsanwalt, daß infolge Gerichts
veſchluſſes die Vernehmung der Zeugen, darunter Roſe und Fink,
aufgeſchoben werde und beantragte, Roſe und Fink zu einer ſchrift

veranlaſſen und die urſprünglichen Ueberwachungsmaßnahmen
aufzuheben. Das Gericht ſchloß ſich dieſem Vorſchlag des Staats
anwalts an.

Deutſche Berteidiger nicht zugelafſen.
Moskau, 26. Juni. (WTVB.)

Jm Prozeß gegen die deutſchen Studenten Kindermann, Wolſcht
und Dittmar hat das Gericht den Antrag auf r von deut
ſchen Verteidigern abgelehnt. Die Anklage ſpri von einem
gleichſam zufälligen Zuſammentreffen des Legationsrates Hilgervon der deutſchen Botſchaft mit den Angeklagten auf deren Eſſen

bahnfahrt nach Moskau, auf deſſen Rat und in deſſen Gegenwart
die Angeklagten die kompromittierenden Papiere vernichtet hätten.
Weiter wird in der Anklage behauptet, Hilger habe die Angeklagtea
aufgefordert, an privater Stelle mit ihm in Moskau zuſammen
utreffen. Die deutſche Botſchaft erklärt dieſe Behauptungen derAntlageſchrift als unrichtig und entſtellt.
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Jungfer Mutter.
Eine Wiener Vorſtadtgeſchichte von Ada Chriſten.

8 (Nachdruck verboten.)Denk nur, dreißig Gulden jeden Monat zahlt „unſerem Herrn“
ſeine Schweſter, die Franzöſin, dem Blank ſeine geſchiedene Frau,
einem ſchönen jungen Mädel. Weißt, ſie hat das Handſchuh-
geſchäft aufgegeben, ſie hat jetzt einen Salon, wo ſie Kleider
machen läßt für die nobelſten Leut'. Die Kleider muß eine ſchöne,
ſchlanke Perſon anziehen, hin und hergehen, niederſetzen damit,
weißt, daß es halt die noblen Damen ſehen, wie das paßt.. Dreißig
Gulden! Das wäre mein meiſtes Geld, das ich je in der Hand
gehabt hätte. Und dann noch die Hanne hielt inne, ſo raſch
hatte ſie geſprochen.

„Und dann noch?“ wiederholte die Lene geſpannt.
„Noch zwei ſchwarze Kleider im Jahre und ein Chriſtgeſchenk

und Neujahrgeld und Trinkgelder von den Damen.“
„Den ganzen Tag ſchöne Kleider anprobieren, bei lauter noblen

Leuten ſein, kein Kindergeſchrei hören,“ ſagte die Lene mehr zu
ſich ſelbſt und ſchaute nachſinnend auf das Mädchen, und nach
einer Weile ſprach ſie laut, als ob ſie eine lange Gedankenreihe
abſchließen würde: „Hätt' ſollen dich heiraten, der Leopold.“

Zwei, dreimal flogen dunkelrote Schatten über das blaſſe Ge-
t der Hanne, ſie zog die Ellenbogen an die Hüften und ſchob
ie Schultern hinauf, ſo als ob ſie ihren dürftigen Leib noch

ſchmaler machen wollte, und als ſie endlich zaghaft zu der S
Frau aufblickte, da waren ihre großen klugen Augen voll S
Behutſam griff ſie nach den zarten Händchen des Kindes, ugdamit fachle auf die Stirn und murmelte, nur ſo die Worte

zuſammenraffend:
„Hörſt, Polderl was deine Frau Mutter für ſpaßige

Sachen redet!“ alen do voDas Kind lächelte mit jenem zerfloſſenen Lächeln, das
nirgends regt, das nirgends haftet, die W Augen
ſtierten in das blaſſe Geſicht, und da vergen ſech Poelts die
vollen roten Lippen wirklich, und nun ſah der Kleine ſeiner ſchönen
Mutter ähnlich.

„Und dein Bub' wird genau wie du,“ rief die Hanne und ſchaute

Leopold die Hand und ſchritt durch den Hof hinüber in ihre
Kamme

in die Augen des Männleins, „nur die Augen, die Augen, die hat
er von ſeinem Vater“.

Der kleine Burſche krabbelte mit allen zehn Fingern über das
Geſicht des Mädchens, endlich erwiſchte er auf ihrer Stirne ein
Büſchel Haare, daran klammerte er ſich nun. Die Lene duſelte
wieder ſo mit halbgeſchloſſenen Lidern, ſie blinzelte nur manchmalſeitwärts hinüber auf die wehenden geſtickten Falbeln der Kleider

und Unterröcke. „Wer ſolches Zeug an ſich tragen kann! Das
gibt doch gleich eine andere Form, als ſo ein Kattunkittel da. Den
zanzen Tag ſolche und noch weit ſchönere Kleider anprobierenl“

r Kleine ſchrie gellend mitten in dieſe roſigen Träume.
„Grüß dich Gott, Lenerl! Servus, Kronprinz!“ rief es vom

Haustor her, und der Leopold, der eben heimkam, ſchwenkte ſeinen
Hut fröhlich, pfiff laut und rein den Anfang eines Volksliedes.
und als er den halben Weg zurückgelegt hatte, rn er mitgroßen Sätzen heran. „Biſt ahch da, Hanne? So ſchön! Mein Bub

c Jir alle Haare aus; wirſt das bleiben laſſen, kleiner
acker
Er löſte die Hand des Bübleins los, blickte aber dabei immer

auf ſein Weib, das ſich nicht regte noch rührte, nur jetzt ein klein
wenig den Kopf rückte, als er ſie ſchallend küßte.

„Jſt's dir ſchon wieder nicht recht?“ fragte er und nahm ſie
am Kinn, „ſoll ich dir nicht „Grüß Gott“ ſagen in meiner Weiſ'?

„Vor alle Leut?“ g„Und was weiter? Seit wann iſt die „Blaue Gans“ ſo nobel
worden, ſie es nicht ſehen kann, wenn ſich Ehleut' küſſen?
re er, lachte r und küßte ſie wieder.ie Lene drückte das Kind feſter an ſich, ſtand auf und ine
langſam in der Stube auf und nieder, die Hanne ſ lte

r.

„Sag' mir nur, Weib, was du willſt?“ fragte der Mann durch
das Fenſter hinein, als aber die Lene keine Antwort gab und nur
raſcher auf und nieder ging, ſchwang er ſich über die Brürftung und
ſtand jählings mitten in der Stube. Er ſchleuderte ſeinen Hut
in eine Ecke und ſetzte ſich an den Tiſch.

Es war nichts verändert in dem Gemache, nur die beiden Ehe
betten waren in das dunkle hintere Ende geſchoben und ausein-

hangzeug überkleidet war. Auf dieſem ſonderbaren Putztiſch
agen grellfarbige Neujahrskarten und übel ausſehende Tanzord-

nungen, es ſtanden auch ein paar ſchreiend bemalte Gipsfigürchen
dort, und das Bild der jungen Hausfrau ſchaute durch ein grün-
liches Glas, geziert und ſteif zugleich auf die Schätze, die es um
gaben. Ueber dem Tiſch hing der alte Spiegel, der die Menſchen
geſichter im vollen Licht noch mehr verzerrte.

Der Leopold ſaß da und pfiff leiſe durch die Zähne, er wartete
eine geraume Zeit, dann ſagte er:

„Lene, ich möcht' eſſen.“
„Hab' nicht gekocht.“
Der Mann ſchaute übervaſcht auf, dann lächelte er vergnügt, ſie

hatte ja ſeit länger Zeit kein einziges Mal geſcherzt, er
machte ſie ein ganz ernſthaftes Geſicht zu dem Spaß; er
wieder, die Lene aber ging wie ein Pendel ſo gleichmäßig auf und
nieder und wiegte das Kind, ſonſt aber rührte ſie keinen Fi

„Du, das wird doch nicht dein Ernſt ſein?“ ſagte er
und wurde blutrot.

35 u.
Er ſtand auf, ſah über die Achſel nach dem Weibe und raſchin die Küche. Dort fand er den Herd kalt, alles blank S

eputzt, ſie hatte richtig nichts gekocht. Er biß fich in die Unterppe und kehrte zurück in die Stube.

„Was haſt du denn gar ſo Notwendiges zu tun gehabt, dar
nicht die Stund' für mich gehabt haſt?“ warf er nur leicht
als ginge es ihm nicht zu nahe.

„Shhlafen. n elafen!“ fuhr er auf. „beim hellichten
„Nein. Aber die gange Nacht hab' ich den Schreihals da herum

geſchleppt.“
„Na und

ß n da muß ich mich am Tag ausſchlaſen“, erwiderte ſie be
timmt.
„Was tun die Weiber, die den ganzen Tag arbeiten müſſen?“Sie ſchaute ihn überraſcht an und agte dann weinerlich:

„Soll ich auch fo geſchwind alt und häßlich werden wie die

andergerückt, weil das Wiegenbettchen des Kindes dazwiſchen ſtand.
Und noch etwas fiel auf, gegenüber dem Fenſter, ſo viel als mög
lich im Lichte, ſtand eine rohe Kiſte, die mit weißem billigen Vor

anderen und das alles wegen dem Kind?“ Sie warf im Vorüber
gehen einen Blick in den Spiegel, trat dann auf ihn zu und ſagte:

D J

„Da ſchau mich nur
(Fortſetzung folgt.

lichen Verpflichtung des Nichtverkehrs mit anderen Zeugen zu



Vereins-Kulender
der SPD.,
k Vereineet ne ammen-im Bezirk u.

ESekretariat der r Halle (Saale), 42/44
r Treppen. Fernruf 1b urean daſelbſt (Feruruf 1029)

Rall e.Arbeiterwohlfahrt. den 26. Juni, abends

S e geeeVorher 71 Uhr: Zuh e 3 zum e rei enden
n inderg rnss Alle

fahren,
auf der Peißwitz ſein. Das Geld die

müſſen am t von
Uhr anTenelten Kinderfreunde iſt mitzubringen; jedes Heft

Rhget 5 Pfg.
GaJ. pünktlich t Uhr, Vortrag vom

h aber Schnulreform.
Aus dem Bezir k.

Henng. Sonnabend, den 27. Juni, abends 8 Uhr, imBlick Mitgliederverſammlung
x St über die Schutzzollvorlage.

lieder iſt erforderlich, da auchh zu erledigen ſind.
den 36. Juni, abends 8 Uhr. im

Figen Koter Hirſch Gehüfte Mit
ammlung. Wichtige Tagesordnung. Er-See Mitglieder iſt Pflicht. Mitgliedsbuch iſt

ringen

dirrendert. es hherz r e r a en Serntse
gliederver ſam mungbekauntgegeben Das aller

Mitglieder iſt Pflicht.
t. den 26. Juni, abends s Uhr imvethiert S r Mitglieder

Tagesord Stellungnahme zurh der in Eisleben,e des Parteiſekretärs Genoſſen Jänicke (Eis

leben) über: „Die Sozialdemokratiſche Partei Deutſch
Jands.“ Anſchließend Aufnahme neuer Mitglieder.

durch Handzettel ein-ere Mitglieder und die
gebeten, pünktlich zugeladenen Kameraden werden

erſcheinen.

(Bund t riogeleſnadmey)

Ortsgruype Halle. Sonntag, den 28. Juni 1925,
freiwilli ahrt zur repu

blikaniſchen Morgenfeier in Veipzig. Fahrgeld fürHin und Hochehet (Sonntagsfahrkarte 1,60 Mk) Ab

ſahrt früh 6.41 Uhr. Radfahrer pünktlich Abfahrt
früh 6 Uhr Thielenſtraße.

Jungreichsbanner. Sonnabend, den 27. Juni,abends re e Haupteingang des Vahuhof: An

e er Brach ſtedt. Jn Brachſtedt Ueber
a Zeene für Sountag iſt mitzubringenh für Hin und Rückfahrt 60 Pfg. Spielmanns-

zug zur Stelle.
Alle Kameraden, welcheOrtsgruppe Verſeburg. die Bannerweihe und

republikaniſchen Tag in Markröhtig-Goſeck beſuchen,
treffen ſich am Bahnhof. Abfahrt 10 88 Uhr vormittags.
Zu löſen iſt Sonntagsfahrkarte nach Leißling.

t del ſch. Die ReichsbannerMitgliederHr Sgruppe iß verſammlung, die für Sonn
abend angeſetzt war, muß auf Montag verſchoben
werden Auf der Tagesordnung ſteht neben verſchiedenen
organiſatortſchen Fragen ein Vortrag über Rathenau.
Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt notwendig.
Ortsgrigpe Kenſchberg Dürrenberg J
bends s Uhr, im Gaſthof „Gradierwerk“ Mitlglieder-Lerfamminng Erſcheinen aller Kameraden iſt Pflicht.

Trebitz (Clke), Kreis Vittenberg. n
zuni nach

mittags 4 Uhr, in Trebitz Oeffentl. lung
zur Gründung einer Orts gruppe des Reichsbanners.
Alle Republikaner im Kreiſe re müſſen für
quten Beſuch der Verſammlung eferent Kam.
Rektor Becherer (Pieſterit). tsgruppen Radis
und Kemberg treffen ſich um 34 Uhr z r terfger
nach Trebitz auf dem Marktplatz in Kemberg. Kein
Kamerad darf fehlen.

Uhren, Gold- und Silberwaren

er Trauringe
kaufen Sie vorteilhaft bei

G. Schraut, Vhmacher,
Halle a. S. Schmeerstr. 4

S Reparaturen billiget.

Zur finfertiqung von gnter
Herrengarderobe

empfiehlt sich
C Iaqner, Halle a. S.

in

Lanchstaedter Straße
Ein Versuch wird zu danernder Be-

stellung veranulassen.
Erstkl. Muster Kollekhonen Stehen

zur Verfüqung. z982

Wittenberger Hausfrauen!
Dieſe Woche prima

Rind, Kalb und 6chweinefleiſch
Alle Sorten

Wurſt und Würſtchen
zu ſoliden Preiſen.

P Wermnmer,.
Fleiſch- und Wurſtwarenfſabrik,

Wüſttemberg. 5984
Heubnerſtraße 3 Telephon Nr. 261.

ſie lenTagesordnung

für die Sitzung der r amMontag, dem 29. Juni, nachm. 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung.

1. Wahl eines Stadtbaurats. 2. Fubelohnordnung für ſtädt. Arbeiter 3. und
4. Uebernahme von Bürgſchaften. 5. bis
7. Grundſtücksverkäufe. 8. Nachtrag zum
Ortsſtatut für die kaufmänniſche Berufs
ſchule. 9. bis 11. Anträge.
Hierauf nichtöffentliche Sitzung.

Halle, den 24. Juni 1925.
Der Stadtverordnetenvorfſteher.

Buſſe.

Kadt Theater

Freitag. 7 Uhr:

Achtung! Helbra. Achtung
Morgen, Sonnabend, abend 8 Uhr im Gaſthof „Zur

Sonne (Sommerſaah:

Denn kwohnervervapnune

Stellungnahme zum Etat und

warum lehnen wir den Abbau ab.
S laden wir alle Wähler und Wählerinnen von

bra ein, beſonders öie Vertreter der rtſchaftlichen
Bereinigung. 4386Freie Anusſprache. Ranuchen verboten.

Die Sozialdemokratiſche Partei.

Weißes Fett deutſches, hausſchtagg e 105.

Ia Caßler zart und mild 1Pſd. 115,
Schinkenwurſt eine Oelikateſſe Pid. 160.,

Landöleberwurſt hochfein 1 Pfd. 90,
Wurſtfett prima Qualität 1 Pfd. 70,
Schmalzong KunſSpeiſefett 1 Pfd. 80,
5 Schweinskopf ausgehackt 1 Pfd. 3

Reines Pflaumenmus v. 25,
la Marmelade 1vp. 25,
Himbeerſaft 1 d. 80,Abert Knäusel)

X Ziloſen in allen Stadtteilen

2 27 h I SohöneSwoch. re Tanarr Kinderwagen
Möben Merſeburger Straße Klappwagen

Ausstelung Schülermützen Stubenwagen
in allen Farben, nur Kinderbettenbeſte Berarbeitung

bei Klnclerstühle
J. Kaliga Groste Auswabi

Verkauf gegen

Jeidadlung Große Klausstr. 35 am Fiateo,

kär 50 z sehr preiswerte
J Gummi absatze KinderwagenbausMöhbe liefert billigſt Brun 0 Paris

Möbel Anzadiges 80 Paul Andersch Brüderstr. Z.

3 1 Min. vom Markt.Ure
nz ahlg

UsW.

ohn- un
Sch lafrimme:

Korbmöbel
Kinderwagen

Magdeburger Str 8

Blechöruck-
Maſchinenmeiſter!
Tüchtige Kräfte in angenehme, entwick
lungsfähige Dauerſtellung nach Süddeutſch-
land geſucht.

Angebote unter Chif. V. H. 140 an die

Grüſin Rariza Anlöſlich der Uebernahme des Volks
Somnedent. 73/2 Vr: hauses veranstaltet der ebenst
(bz fa tutte Unter zeichnete am Sonnabend,n dem 27. Juni, abds. s Uhr
i d iAwiſſus oVoßAndree Er. Garten Konzert
Den rennderſen mit auserwehliem Programm, ausBhhmer Rößler geführt von der gesamten Berg-
Ende 11 Uhr kapelle unter persönlicher Leitung

Sonniag, 7il Vdr: des Herrn Kopelſmeisſers Neißer.
t Im Anschluß an das Garten Konzert

n wer kest- dalst. ſmann bei volbesetztem Orchestfer.
Geiſtſtraße 42 Hierzu ladet ergebenst ein
Ecke Thalia-Säle ch iHaus feine u rr äurtan Gelter.usztaktung Eintfrittspreis zum Gorten- Konzert pro

eleg. Damenwäsche Person 0,25 Mk. Kosſfen für Teil
aparter Handschuhbe festboll Wo Herren
Strumpf -Woll waren 0,50 Bei unqünstigerWiſerungS waren findet das Konzert im Soole Stetfi. b

parte Kächen Expedition d. Bl 4875

Kinder-Kleidchen

von 1,00 an
Südwester

von 1,75 an

C kg

Knaben-Hemden
von 1,35 an

Knaben-Sporthemden
von 2,00 an

Knaben Sportgürtel v. 1, O0 an

Stlckerel von O, 20 an
Languette von 0,06 an

Matrosenkragenvon 2, 00 an Klöppelspltze von 0, 15 an von 0O,60 an
Spielhöschen Val. n. Fletspre von O, 15 an NMatrosenknoten

von S,50 an van 0,48 760ubikragen von 1.,10 anBatist-Mäützchen Piiegee
In

Chlne-, Selden-
und

Sammethänckern
größte Auswahl

in modernsten Farben.

in Voile u. Val.-Spitzen
von 0O,90 an

J Lackgäürtel
W Von O. 30 an

Mädchen-Hemd
von O. 95 an

Mäaädchen-Beinkleid

Kinderstrümpfe
schwarz, braun, weiß, grau,

von 1,75 an
I Mäschen-Hemdhese v. 2, 90 an

Knaben-Hosenträger mode in Mako und Flor Mädch. -Prinzeßrock v. 2, 90 an
von O, 58 an von 0,53 an LeibchenTiroler Gürtel kKinderröchchen porös und gesung Tacher nell- und dunkel farbig D 1,90 an

von 0,56 an
u

EBrstklassige Qualitäten
Grosse Auswanl

AMIEInh.: Bernh. Taitzarelephon vr. 464

Billige Preise

h (9 Gegründet 1846

Damen-
ſtoffen

35, 30,

III

z Hervorragend billige Anter- Preis Angebote

Mäntel
aus outen Covercoat- Done- f

J

45, 420, 15,- 10
Sämtliche Gegenſtände ſind aus Inten Stoff in beſter

Verarbeitung und auch in großen Weiten vorrätig.
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIGBBIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Beachten Sie die Auslagen des Schaufenſters:
Nächſten Sonntag (Kinderfeſtfonntag) ſind die Geſchäftsräume von 1 bis 6 Uhr für den

qal, Tuch, Rips- und Mouline-

Otto Dobkowitz
Telephon 55 Merſeburg Entenplan 8.

Damen-Koſtüme
Jacke gefüttert, aus engl. geartSonegal Cheviot, Vahardine

Be und h5, 557
m

Verkauf ge öffnet.

4382l

Kauft nur bei

unſeren änſerenyten!

III
Möbelstüche

als Sofas. Chaise-
iongues, Bettst. u.

Matratzen,
Schränke. Verti-
Kos, Kommoden,
Spiegel. Küchen-
sechränke, Tische,

Zum MKindertfest
empfehle zu billigſten Preiſen

Abſchießſterne und Aöler,
re Den Armbrüſte und Bolzen, Fahnen,

aus wärts. Stocklaternen, Fackeln, Larven,
moöhelna u Kinderſchärpen, KränzeN. Fuchsnaiie (Saaie) J Kinderfeſt- Geſchenke
e ren i Turnhoſen Hemden Gürtel Schuhe

im Hause der
Nordsee 4372

Kein Laden

Alle Drucksachen
Hallesche Benossen-

sohafts Buchoruckersi

Sporthaus Käther
Merſeburg, Ecke Kleine Ritterſtraße 1

4381

kegen- O échirme

gut u. v eis wert
Schirmfabrik

bruno Claus
Jnhb.: 3915

Albert Wande
Gr. Steinstr. EckeNeunhäuser

Feinsten

Waffen
das Pfd. 0,60 u. 1 Mk.

gibt pfundweiſe ab

Vaktelfadri Fileden

S

Empfehle pnma
Rind Kulh- u. öchweineſſeiſch

zu ſoniutrengos billigſten Preiſen.

Auf dem Feſtplatzer
Pa. Roſtbratwürſte

z Stück 40 Pfg.

MNachsel, PIerschurg
Gr. Riätterstrafßße 12.

Kleine inserate
i rege V Damentaschen Pianos

r i l r eAuf Teilzahlung rn I e erai
Schallplatten

günstig. Tellzahlung

Mittelstr.lüders, 9/10.

Aeltesto Hand-
lung am Platz.

erhalten Sie:
Anxüge, Kostüme
Regenmäntel und
-Jacken, Kleider,
Schuhe u. Wäsche
Graseweg 3b II

b. Thiele, 48388

ſehr preiswert bei
Friedrich Pietsch

S teinweg 32 7
ſein vele leverl

b

I
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Aulle umd Joculfereis.
Halle, den 26. Juni 1885.

Höchſte Alarmbereitſchaft!
Die Zöllner wollen raſch arbeiten, um ihren Raub am Volke in

Sicherheit zu bringen. Nach kaum zweitägiger Beratung iſt die
Zollvorlage dem Ausſchuß überwieſen worden, der ſo raſch „ar-
beiten“ ſoll, daß das Schandwerk noch vor den Reichstagsferien
fertig wird. Es hat ſich gezeigt, daß die Deutſchnationale „Volks“
partei die führende Partei für Lebensmittelzölle iſt, die Deutſche
Volkspartei für Jnduſtriezölle.

Die Holzarbeiterausſperrung und die Drohungen der Unter-
nehmerorganiſationen mit weiteren Ausſperrungen, die unver-
ſchämte Haltung der mitteldeutſchen Braunkohlenherren beweiſen,
daßß die Kapitalsprotzen gewillt ſind, jede beſcheidene Lohnforde-
rung brutal zurückzuweiſen. Durch die Zollgeſetze ſoll den Ar-
beitern, Angeſtellten und Beamten obendrein etwa ein Viertel
ikres Einkommens geraubt werden. Die Rechtsparteien halten
den Zeitpunkt für gekommen, wo ſie ihre Heuchlermaske abwerfen
können. Wie die Jnflationsopfer durch die ſchwarzweißroten Auf-
wertungsſchwindler, ſo ſollen jetzt die Maſſen der Hindenburg-
und Rechtsblockwähler durch den Zollraub der Rechtsparteien ke-
trogen werden.

Jn den Kämpfen um die Zollvorlage wird die Sozialdemokratie
erneut den Beweis antreten, daß nur ſie allein das Vertrauen der
Wähler und Wählerinnen zu würdigen weiß. Sie wird den Be
weis liefern, daß ſie die treueſte Sachwalterin des ſchaffenden
Volkes iſt.

Genoſſen und Genoſſinnen, ſeid auf dem Poſten! KHündet dieſe
Wahrheit allen, die noch im Jrrtum befangen ſind. Jn allen Be
trieben, bei jeder Gelegenheit muß auf die unerhörten Ausplünde-
rungsverſuche in den Zoll-, Steuer und Aufwertungsfragen hin-
gewieſen werden. Schreit es laut, daß es auch die Gleichgültigſten
hören, in alle Winde, daß Jhr die Verwirklichung der Mietſteige-
rungsabſichten der Rechtsparteien bei Euren kargen Einkommens-
ſätzen einfach nicht ertragen könnt. Oeffnet durch unermüdliche
Aufklärungsarbeit denen die Augen, die blindlings durch Unter-
ftützung des Klaſſengegners ins Elend liefen und Euch mitzureißen
drohen.

Entfacht durch angeſtrengteſte Agitation eine Volksbewegung
von ſolcher Wucht und Stärke, daß den profitgierigen Schwer-
verdienern angſt und bange vor der Verwirklichung ihres Raub-
zuges wird. Rüttelt die Lauen und Säumigen auf! Stärkt die
proletariſche Klaſſenfront und werbt unermüdlich für Eure
ſtärkſten Stützen in dieſem Kampfe, für Partei und Preſſe!

Der „ſoziale“ Magiſtrat.
Der Arbeitgeberverband lehnt die Gefahrenzulage für die
Straßenbahner, der Magiſtrat jede Lohnaufbeſſerung ab.

Kommuniſtiſche Arbeiterfreundlichkeit.

Der Haushaltsgausſchuß beſchäftigte ſich in ſeiner geſt-
rigen Sitzung mit der Ruhelohnordnung für die ſtädtiſchen Ar
beiter. Bekanntlich hatte der Magiſtrat ſeine erſte Vorlage zurück-
gezogen. Die neue Vorlage hat zum größten Teil die Beſtim-
mungen des Gemeindebeſchluſſes vom Jahre 1906 übernommen.
Von den einſtimmig angenommenen Anträgen des Sozialen Aus-
ſchuſſes der Stadtverordnetenverſammlung war ſo gut wie gar
nichts übernommen worden. Aus dieſem Grunde wurde die Vor-
lage an den Sozialen Ausſchuß zurückverwieſen.

Sodann beſchäftigte ſich der Ausſchuß mit dem Antrage der
bürgerlichen Fraktion, eine Ehrengabe von 100 Mk. für alle
über 25 Jahre im Dienſte befindlichen Straßenbahner zu
gewähren. Von unſerer Fraktion wurde der Antrag geſtellt, ſämt-
lichen ſtädtiſchen Arbeitern, die 25 Jahre im Dienſt ſind, eine der-
artige Ehrengabe zukommen zu laſſen. Dieſer Antrag wurde gegen
die Stimmen der Kommuniſten angenommen. Bei dieſer Ge-
legenbeit wurde auch eingehend über den einſtimmigen Beſchluß
der Stadtverordnetenver ſammlung betreffend die Gefahren-
zulage für das Straßenbahnperſonal geſprochen. Allgemein
ſrrach man ſeine Verwunderung darüber aus, daß der Arbeitgeber
rerband in einem an das halliſche Stinnesblatt gerichteten Schrei-
ben ſeine ablehnende Stellungnahme gegenüber dem Stadtverord-
vretenbeſchluſſe zum Ausdruck brachte. Einſtimmig vertrat man
die Auffaſſung, daß dieſes Vorgehen keineswegs gebilligt werden
könne. Selbſt von bürgerlicher Seite wurde darauf hingewieſen,
wenn der Arbeitgeberverband dieſem Beſchluß der Stadtverord-
netenverſammlung Widerſtand entgegenſetzen werde, müſſe er-
wogen werden, aus demſelben auszutreten und ſomit dem Ma-
giſtrat Gelegenheit zu geben, dem Beſchluß der Stadtverordneten
Rechnung zu tragen. Von unſerer Fraktion wurde betont daß
kein Zweifel darüber beſtehe, daß auf Grund der ſtatutariſchen
Beſtimmungen der Magiſtrat wohl an die Tarifpolitik des Arbeit-
geberverbandes gebunden ſei, daß aber immerhin bei einigem
guten Willen auch er auf den Arheitgeberverband einwirken könne.
daß ſofort zwiſchen den vertragſchließenden Organiſationen neue
Verhandlungen ſtattfinden, damit die Lebenslage aller ſtädti-
ſchen Arbeiter gehoben und dem Beſchluß der Stadtverordneten
verſammlung Rechnung getragen werden könne.

Die Magiſtratsvertreter wandten ſich mit aller Entſchiedenheit
gegen eine Erhöhung der Löhne, da nach ihrer Mei-
nung die Wirtſchaft heute nicht in der Lage ſei, höhere Löhne zu
zahlen. Dieſer Auffaſſung trat auch der Vertreter der Haus-
beſitzer Thier mit aller Wärme bei. Die Mehrheit jedoch vertrat
die Auffaſſung. die von unſerer Fraktion klar und eindeutig zum
Ausdruck gebracht wurde. Es wurden noch einige kleinere Vor-
logen genehmigt.

Kommunjiſtiſcher Gimpelfang.
Ferienreiſen nach Rußland zu Propagandazwecken.

In der DonnerstagabendAusgabe des „Vorwärts“ leſen wir:
im das ſinkende Schif der KPD. wieder flottzumachen, ſind
die Kommuniſten auf einen neuen Propagandatrick verfallen. Sie
arrangieren „Arbeiterſtudienfahrten“ nach Sowäiet-
rußland. Einige hundert deutſche Arbeiter ſollen für ein paar
Wochen Rußland beſuchen. Für angenehme Reiſe und beſte Unter
funft wird geſorgt. Da ſich die Reiſenden unter ſtändiger
Obhut der Sowjetbehörden befinden, kein Ruſſiſch ver
ſtehen und nur dorthin kommen, wohin man ſie nach ſorgfältiger
Vorbereitung führt, kann es nicht fehlen, daß ſie mit den aller
beſten Eindrücken nach Hauſe zurückkehren, wo inzwiſchen auch für
ihre Familien durch ausreichende Unterſtützung geſorgt werden
ſoll. Den Dank für erwieſene Gaſtfreundſchaft ſollen dann die
Beſucher in Form eines Bericht s erſtatten, in dem man leſen
wird, daß in Rußland die ſoziale Frage gelöſt iſt und daß dort
die Arbeiter herrlich und in Freuden leben.

Beſonderen Wert legt man auf die Beteiligung von ſozial-
demokratiſchen Arbeitern, die im Triumph als gerettete
Seelen aus Rußland zurückgebracht werden ſollen. Darum ſollen
die Reiſenden der Form nach aus den Betrieben gewählt werden.
Außerdem will man auch in den Betrieben Sammlungen für die
Reiſekoſten veranſtalten, um den Schein zu erwecken, als ob die
Koſten von den deutſchen Arbeitern ſelbſt getragen würden,
während in Wirklichkeit die große Kaſſe in Moskau für das Nötige

Eine objektive Berichterſtattung über die Zuſtände in Ruß-
land kann natürlich auf ſolche Weiſe nicht zuſtande kammen, ſie

TDZJ

r beabſichtigt. Die ſogialdemokratiſchen Arbeiter
in den Betrieben werden den Zweck der Veranſtaltung erkennen
und für die nötige Aufklärung ſorgen.

7

Die halliſchen Hommuniſten wollen ihren allerneueſten Trickfilm
in einer heute abend ſtattfindenden „großen öffentlichen Gewerk
ſchafteverſammlung“ abrollen laſſen. Dort will der berüchtigte
Lademann aus Eisleben, der trotz ſeiner Jugend auf dem
Gebiete der Gewerkſchaftszerſtörung doch ſchon allerhand geleiſtet
hat, über die „enzliſchruſſiſche erkſchaftseinheitsbewegung“
reden. Außerdem ſoll ein Arbeiter mit der Studi iſſion
nach Rußland delegiert werden. Das Gewerkſchaftskartell, das
einzig und allein befugt iſt zur Einberufung ſolcher öffentlichen
Gewerkſchaftsverſammlungen, hat den Kommuniſten dazu keine
Ermächtigung erteilt. ir warnen ſchon allein aus dieſem
Grunde alle unſere Genoſſen und Kollegen doingend davor auf
dieſen kommuniſtiſchen Trick hineinzufallen. Es iſt ein ausſichts
loſes Beginnen, eine Kommiſſion nach Rußland zu ſchicken, die
der ruſſiſchen Sprache nicht mächtig, ohne irgendwelche Verbin
dungen ſelbſtändiger Natur dort weiter nichts ſein wird als ein
Spielball kommuniſtiſcher Einflüſterungenund moskowitiſcher Schaumſchlägerei. Seit der
ruſſiſchen Revolution ſind nahezu 100 Kommiſſionen aus Deutſch
land, England, Frankreich, Amerika, Oeſterreich in Rußland ge-
weſen, die alle übereinſtimmend berichteten, daß die Lage der Ar
beiter weſentlich anders iſt, als in kommuniſtiſchen Zei-
tungen immer geſchildert wurde. Erſt vor Jahresfriſt ſind Ber
liner Arbeiter, die nach Rußland auswanderten, vollſtändig er
ſchöpft und gebrochen auf dem Seewege nach Stettin zurückgekehrt
und haben ihre Berliner Kollegen dringend gewarnt, nach
Rußland agauszuwandern

Wo etwa wie in Eisleben) unſere Genoſſen ſchon auf den
neseſten Moskauer Trick hineingefallen ſein ſollten, mögen ſie es
ſich noch einmal reiflich überlegen, ob ſie ſich in ſo offenſichtlicher
Weiſe mißbrauchen laſſen wollen. Wir meinen, daß ſie es erſt
recht nicht nötig haben, ihr ſauer verdientes Geld dazu auszugeben,
daf, dafür die Moskauer Reklame machen und eine Kommiſſion
empfangen, die all das nicht ſehen wird, was die kommuniſtiſche
Agitationsſchule der Oeffentlichkeit vorenthält. Weiſt deshalb
cuch die Euch beſtimmt wieder vorgelegten Sammelliſten
zurück, zeichnet keinen Beitrag, verwendet Euer Geld für nütz
lichere Dinge als zur Förderung kommuniſtiſcher
Bauernfängerei.

Das gegenwärtige Aegypten.
Jm Rahmen der Vortragsreihe über das Mittelmeergebiet ſprach

im Auditorium Maximum Profeſſor Haſenclever über die
politiſche Lage Aegyptens von Anfang des 18. Jahrhunderts bis
in die Gegenwart. Das gegenwärtige Aegypten umfaßt eine Ober-
fläche von 3,5 Millionen Quadratkilometern, die mit etwa 16,2
Millionen Menſchen bevölkert wird (ohne Sudan: 0,9 Millionen
Quadratkilometer und 12,8 Millionen Einwohner). Aegypten
bleibt heute noch ein typiſches Agrarland ohne nennenswerte Jn-
duſtrie. Haupterzeugniſſe des Landes ſind: Baumwolle, Mais,
Zuckerrohr, Reis uſw. Etwa 80 Prozent der Ausfuhr entfällt auf
Baumwolle. Die Bevölkerung beſteht zu 93 Prozent aus Aegyp-
tern. Von den Türken und Arabern im Laufe der Zeit wirtſchaft
lich zugrunde gerichtet, hatte dieſes von der Natur reich beſchenkte
Land bis zur Eroberung von Napoleon (1798) für Europa feine
wirtſchaftliche und politiſche Bedeutung gehabt. Erſt ſeitdem
gewinnt Aegypten ein großes Jntereſſe vor allem für England, das
mit allen Mitteln verſucht, dieſe wichtige Etappe auf dem Wege
nach Jndien zu ſich zu bringen. Das europäiſche Kapital (fran
zöſiſches und engliſches), das hier „wucheriſch und verbrecheriſch
vorging“, verſucht nun durch Gewährung von Krediten das Land
in Sklaven abhängigkeit von ſich zu bringen, was in den 70er
Jahren zu einer ungeheuren Verſchuldung Aegyptens führte. Dieſe
Verſchuldung gab auch England den Vorwand, 1882 Aegypten noch
blutigen Kämpfen militäriſch zu beſetzen. Angeblich war es nur
eine Garantiebeſetzung zum Zwecke der Auftreibung engliſcher
Forderungen. Jn Wirklichkeit bedeutete aber die Beſetzung einen
wichtigen Sieg des engliſchen Jmperialismus auf dem Wege nach
Jndien und war von Anfang an als Dauerzuſtand gedacht. Noch
im Jahre 1875 hatte England die Mehrzahl der Aktien des Suez-
kangls (eröffnet 1869) von Franzoſen erworben. Jetzt verſucht es,
das Land zu einem neuen Wirtſchaftsleben zu erwecken. Der Acker-
bau wird allmählich durch den Anbau von Kultur- und Handels-
pflanzen. vor allem von Baumwolle, abgelöſt. Die Städte wachſen
ravid (Kairo hat 790 000 Einwohner). Das Verkehrsweſen (Schiff-
fahrt und Eiſenbahnen) und Binnen- und Außenhandel machen
große Fortſchritte. Beſonders gefördert wurde der wirtſchaftliche
Aufſtieg durch den Bau des Suezkanals ſowie des Nielſtaudammes
bei Aſſuan, wodurch die Reichweite der künſtlichen Berieſelung
weſentlich vergrößert wurde. Für die ſoziale und kulturelle
Hebung des Landes zeigte aber England kein Jntereſſe. Ueber
90 Prozent der Bevölkerung waren 1911 Analphabeten. Man
wollte hier kein gebildetes Proletariat ſchaffen.

Nach dem Vertrag von Sevres (1920) hat England die An-
erkennung ſeines ſchon 1914 proklamierten Protekorats über Aegyp
ter auch ſeitens der Türkei durchgeſetzt, was in Lauſanne (1923)
endgültig beſtätigt wurde. Das ägyptiſche Volk hat man aber
nicht gefragt. Die durch den Krieg neuentfachte nationale Be-
wegung zwang aber England noch im Auguſt 1920, die Unab-
hängigkeit Aegyptens offiziell anzuerkennen. Durch die berithmte
„Deklaration an Egypt“ vom 28. Februar 1922 wurde ſchließlich
das engliſche Protektorat aufgehoben und die Unabhängigkeit
Aegyptens anerkannt (8 1). Die Anerkennung iſt aber nur for-
mellen Charakters. Noch S 3 dieſer Deklaration bleiben England
folgende wichtigen Rechte vorbehalten: Schutz der Verkehrswege,
Schutz gegen fremde Einmiſchung, Schutz der engliſchen Staats
angehörigen und der nationalen Minderheiten und die Sudan-
frage. Mit dieſen Vorbehalten wird eigentlich die im S 1 gewährte
Souveränität aufgehoben. Für Aegypten bedeutet aber dieſe De
klaration immer noch einen großen Fortſchritt. Die ägyptiſche
Frage, ſchloß der Vortragende, iſt noch nicht gelöſt; im Grunde
genommen ſteht ſie heute auf demſelben Fleck wie 1914. Durch
eigene Kräfte könne ſich Aegypten freilich von dem engliſchen Jm
perialismus nicht befreien. Die Entſcheidung wird bei den Groß
mächten Europas liegen, denn die ägyptiſche Frage ſei ein inter-

nationales Problem. S.
Schützt die Natur!

Dieſe freundliche Mahnung ſollte an allen Wegen ſtehen. Sie
berührt das Weſen jedes Naturſchutzes. Nicht für dich allein ſind
die Schönheiten und Wunder der Natur da; alle deine Mitmen
ſchen haben das gleiche Anrecht darauf, und auch die kommenden
Geſchlechter wollen ſich ihrer Pracht erfreuen. Laſſet uns den
Kindern dieſe Mahnung einprägen, damit ſie nicht unbedacht
Pflanzen und Tiere zerſtören, Blumen und Blüten brechen und
nachher zugrunde gehen laſſen. Wie wir Menſchen ein Recht auf
Leben haben, ſo hat es auch jedes Tier und jede Pflanze. Wir
ſollten nur ſoweit über die anderen Lebeweſen verfügen, als diesfür die Erhaltung und Verbeſſerung unſeres eigenen Lebens nötig

iſt. Laſſet uns unſere Sinne für den Genuß und für die Er
kenntnis der uns umgebenden Wunderwerke der Natur ſchärfen
und die Achtung vor dem Leben von Pflanzen und Tieren wecken
und fördern. Handeln wir gegen dieſen Grundſatz, ſo handeln
wir gegen unſeres eigenes tereſſe. Hegen und ſchützen wir
die Singvögel nicht, ſo fördern wir das Ueberhandnehmen der
Jnſekten, welche die Kulturen der Menſchen verderben. Darum
wollen wir den Naturſchutzſpruch beherzigen: Schonet Pflanzen
und Tiere! Unterlaſſet das maſſenhafte Pflücken von Blumen
und Zweigen! Schützet den leber en Sch ck unſerer ſchönen

Freuag, den 26. Juni
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Eine Reihe von Anwohnern des Nordviertels haben ſich mit
einer erneuten Beſchwerde an die Stadtverordnetenverſammlung
gewandt, in der es e Beſchwerden über den läſtigen
und ekelerregenden fatgeſtank der Cröllwitzer Papierfabrik
haben leider nicht vermocht. dieſe ſchwere Kalamität endgültig zu
beſeitigen. Seit Beginn des Frühlings bringen die zu dieſer

eit häufig auftreten Nordweſtwinde teils am Tage, teils zuracht Gift und Gasſchtwaden über den nördlichen Stadtteil. Am

meiſten verpeſtet wird der landſchaftlich ſchönſte Teil unſerer
Stadt: Bad Wittekind, der Zoo, der Amtsgarten, der Bürgerparkwie die umliegende Straßen. An den Sätten, wo einſt Cortde

Reichardt, Eichendorff, Noralis wandelten, umſpinnt den Be
ſucher kein romantiſcher Zauber mehr, wenn die widerlichen Sul-
fatwogen ſich niederſenken. Sogar im herrlichen Roſarium des
Amtsgartens, dem Juwel der Stadt, gibt es kein ungeſtörtes Ge
nießen und Erfreuen. Die Giebichenſtein- und Wittekindſchulen
können an ſolchen Geruchstagen kein h lüften Auch
in den Privatwohnungen iſt in den heißen Nächten keine Lüftung
möglich. Manche B reizt der Geſtank zum Erbrechen.

remde wie Einheimiſche geben ihrer Empörung über die dauernde
eruchsbeläſtigung lauten Ausdruck.Halle ſhiat ſich nun an, in der von Geſtank erfüllten Zone eine

monumentale Stadthalle zu erbauen, in ſpäten Jahren vielleicht
noch ein Kurhaus in Wittekind. Der Zoo ſoll, um den Beſuch
z fördern, erweitert werden. Es ſteht zu erwarten, daß ſich im

orden ein Verkehrszentrum für Einheimiſche und Fremde ent
wickelt. Da iſt doch der Gedanke untragbar, daß dieſe bevorzugte
Stadtgegend, für welche die Gemeinde hohe finanzielle Opfer
bringt, dauernder Verpeſtung ausgeſetzt ſein ſoll. Alle Bemühun
gen des Wirtſchafts und Verkehrsverbandes, alle Werbewochen
werden illuſoriſch ſein, wenn in dieſer Hinſicht nicht einmal gründ-
lich Remedur geſchaffen wird.

Gs ſoll offen zugegeben werden, daß die Fabrikleitung ſeit etwa
20 Jahren erhebliche Mittel aufgewandt hat, Geruchsbeläſtigungen
zu mildern, bzw. zu verhüten. Es muß aber auch ausgeſprochen
werden, daß ſich alle Verſuche als gänzlich unwirkſam erwieſen
haben. Bei allen Ab wehrmaßnahmen muß jedenfalls eine ſofortige
zwangsweiſe Stillegung der Fabrik zu vermeiden geſucht werden,
um wertvolle und lohnende Arbeitsgelegenheit ſür Hunderte von
Arbeitern nicht zu unterbinden. Wenn es die Fabrikleitung ab
lehnt, das Sulfatverfahren endlich aufzugeben, und den Fabrik-
betrieb auf das geruchsfreie Holzſtoffverfahren wie in Radewell
umzuſtellen, bleibt keine andere Möglichkeit, die Fabrik durch die
Regierung zu veranlaſſen, endlich mit einem Neubau an der
Peripherie der Stadt Ernſt zu machen. Eine Genehmigung des
er fatrens dürfte ſelbſtverſtändlich nie wieder in Betracht
ommen.

Ferienwanderung der Arbeiter-Wohlfahrt Halle. Wie be-
kannt, veranſtaltet die AW. in der Zeit vom 13. bis 18. Juli eine
große Ferienfahrt nach Thüringen, um unſeren größeren Kindern,
deren Eltern nicht in der Lage ſind, eine Reiſe zu erſchwingen,
eine Ferienfreude zu bereiten, die ihnen gleichzeitig eine Erinne
rung fürs ganze Leben ſein ſoll und zur Kräftigung ihrer Ge
ſundheit beiträgt. Der bare Zuſchuß der Eltern iſt ein mäßiger.
Eltern, deren Kinder teilnehmen ſollen, müſſen heute abend 771 Uhr
im „Volkspark“ (Kartellzimmer) ſich einſtellen. Das Ziel der
Reiſe iſt das Stutenhaus am Rennſtieg, welches „Die Natur-
freunde“ bereitwilligſt zur Verfügung geſtellt haben. Die kleinen
Ausflüge in die Umgebung Halles, die bisher ſoviel Anklang
fanden, werden außerdem ſtattfinden.

Ein Poſtkraftomnibus für Vereine. Auf vielfach geänßerte
Wünſche hin hat die Oberpoſtdirektion einen neuzeitlich eingerichteten
geſchloſſenen Poſtkraftomnibus zu Fernfahrten für Ge ellſchaften
Vereine uſw. in Halle bereitgeſtelltl. Der Wagen hat 19 bequeme
Sitzplätze.

Die Zahlung der Heeresrenten für Monat Juli findet beim
Poſtamt 2, Thielenſtraße 28, wie folgt ſtatt: am 29. Juni für die
RRentenempfänger, 30. Juni für die H-Rentenempfänger, 3. Juli
für die Nachzügler. Zahlzeit von 8 bis 2 Uhr.

Neue Rentenbankſcheine. Für die aus dem Verkehr gezogenen
50 Rentenmark Scheine der erſten Ausgabe ſind ſeit einigen Tagen
neue Scheine der zweiten Ausgabe, mit dem Ausfertigungsdatum
vom 20. März 1925, leicht erkennbar durch einen Schnitterkopf, im
Verkehr. Dieſe ſind vollgültiges Zahlungsmittel, ebenſo, wie es alle
anderen Rentenbankſcheine noch ſind. Gerüchte, welche von einer
Außerkursſetzung der Rentenbankſcheine ſprechen, ſind irrtümlich.

Vermißt wird ſeit dem 30. Mai die Ehefrau Anna Naundorf
geb. Theile, wohnhaft in Merſeburg, Obere Breite Straße 4.
Die Vermißte iſt 39 Jahre alt und war bekleidet mit grünem
Lodenmantel, blaugeblümtem Sommerkleid, ſchwarzem, mit Blu
men garniertem Strohhut und ſchwarzen ü Mit-
teilungen nimmt der Erkennungsdienſt bei dem Polizeipräfidium
Halle entgegen.

Brand. Geſtern nachmittag wurde die Feuerwehr nach dem
Grundſtück Geiſtſtraße 28 gerufen, wo in dem dort befindlichen
ElektroGeſchäft, vermutlich durch Kurzſchluß. ein Brand aus
ebrochen war. Nach einer halbſtündigen Tätigkeit konnte dieFeuerwehr wieder abrücken.

Folgenſchwerer Radlerleichtſinn. Am Donnerstagnachmittag
eriet ein 15jähriges Mädchen, das auf einem Fahrrad fuhr, inher a Straße zwiſchen zwei ſich kreuzende Str

züge. Das Mädchen erlitt Stauchungen an der linken Hand und
linken Seite. Das Fahrrad wurde vollſtändig zertrümmert.
Jn der Oppiner Straße wurde ein Kind von einem Radfahrer
umgefahren. Das Kind erlitt Verletzungen und einem
Arzt zugeführt werden. Der Radfahrer entkam S
An der Ecke Ludwig Wucherer-Straße und Mühlweg ſtießen ein
Kraftradfahrer und ein Radfahrer zuſammen.

BHalleſches Theater a Kuntſelebes.
„Die Frau ohne Kuß“, Luſtſpiel mit Muſik von R. Keßler und

Walter Kollo heißt die Novität, die am kommenden Dienstag
im Thalia Theater durch das Perſonal des Stadttheaters zur Erſt
aufführung gelangt. Am Sonntag 8 Uhr kommt in Thalia-Theater am Nacht“ von Hans Bachwitz zur letzten Auf-
führung.

Volksbühne. Das. Wiener PraterFeſt findet am dem
3. Juli, im Garten und ſämtlichen Räumen der chloß
brauerei“ ſtatt. Eintrittsprogramme für Erwachſene 50 Pf., für
Kinder 10 Pf. in der Geſch elle, Brüderſtraße 14.

Canena. Die letzte Gemeindevertreterverſamm-
lung beſchäftigte ſich insbeſondere mit der Beratung des H.
haltsvoranſchlags für das Jahr 1925/26. Der Entwurf ſchließt
mit 74 984 Mk. in Einnahme und Ausgabe ab. Beſondere Er
wähnung verdient der Beſchluß, daß 150. Mk. bewilligt werden,
um allen Schülern der hieſigen Schulen die Möglichkeit des Be
ſuches der neu errichteten Badeanſtalt zu geben.

Wetter-Boranſage.
Sonnabend: Oeſtlich Elbe wolkig. zeitweiſe heiter, mäßiger r

lebhafter Wind, wäsige Wärme. Weſtlich Elbe nd 4 r
und wolkig ohne weſentliche Niederſchläge, mäßig warm, lebhafter d.

Sonntag: Ziemlich heiter, trocken, Nacht kühl, Tag eiwas wärmer.
Montag: Vielfach heiter, trocken, Nacht kühl, Tag zunehmende Er

Heimat! wärmung.
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r A40v Aus der Frov in.
Anterbezirt Delitzſch Toroau.

Unter Hinweis auf unſer Nun vom 16. Juni geben
wir nochmals bekannt, v.an im „Schütenhaus“ zu r. n r Waſere mittags 599 r

un Wkerberirtorgnmron

brechen Delgetienen dent u n Se Thee
wie eits mitgeteilt, recht r ltig, und es iſt deshalb n
liches Erſcheinen abſolut

Die Unterbezirksleitung. P. Buhle.

Sangerhauſfen. Ein Sprengwagen,
Tätigkeit treten konnte. ozu

zum Sprengen der Straßen und Plätze, wennwagen Doch n t ßen undbei anhaltender Hite die w. r r undgeſundheitsſchädlich wirkt. Um dies Geſchäft aber ickeln zu
können, muß der Wagen zu gegebener Zeit in Ordnung ſein,
ſuſt paſfiert es wie in Di wie der Satiriker Aug. Kopiſch
ſo humorvoll in ſeiner Feuerbrunſt ſchildert. Der heutige Magiſtrat ſcheint es aber nicht für notwendig zu halten, daß Wer Wagen
ur rechten Zeit einer Reviſion unterzogen wird; ja, er ſcheint die

Jnbetriebſetzung des Wagens bei heißen Tagen nicht für an
gebracht zu halten; wenigſtens iſt er während der letzten Hitze
rig fein ſäuberlich in ſeiner Remiſe ſtehen geblieben. Ob das

er Bazillen zu liebe geſchehen iſt, deren Entwickelung man nicht
hindern wollte, iſt Geheimnis des Magiſtrats geblieben. Aber
die Sache ſpielt noch auf einem anderen Podium. Da war kürz

im Städtchen Jahrmarkt und die m Sonnenſtrahlen
beläſtigten die Jahrmarktsausſteller wie ſucher gar ſehr und
eine Freude war er für Weſpen, Fliegen, Bienen und ſonſtigesGeſchmeiß, an den Zuckerbuden ihr Naſchwert zu betreiben. Lieb-

lich wehten Staubwolken durch Budenreihen und das Budeninnere
in dicken Schwaden. Aber Vater Magiſtrat ſchickte den rettendenprengwagen nicht. „Sicher läßt i die Sache machen“, ſagten
ſich die Ausſteller, „wenn wir mit nder Münze etwas nach
helfen“. So veranſtalteten ſie unter ſich eine Kollekte, die 12 Mk.
ergab, die durch eine beſondere Deputation dem Magiſtrat feier
lichſt überreicht wurde. Ein Mitglied ſoll ſogar mit Hakenkreuz
und dem Bändchen ſchwarzweißrot angetan angetreten ſein. Und
das wirkte. Alſogleich wurde der Sprengwagen in ſeiner be
ſchaulichen Ruhe geſtört und man fährt los. Aber o wehl! Als
ſein umfangreicher Leib die kühlende, Staub unterdrückende Flut
aufnehmen ſoll, iſt derſelbe ſo geſchwächt, daß er das edle Naß
ſofort wieder von ſich gibt. füllt die Waſſerleitung und
unten läuft alles durch Löcher, die der Roſt während der beſchau
lichen Ruhe fraß, wieder davon. Die Sprengung mußte ſomit
unterbleiben, und der Magiſtrat trat ſchleunigſt zu einer dringen
den Sitzur zur Beratſchlagung zuſammen, in welche Kur der
kranke Leib des Sprengwagens zu nehmen ſei.

Kelbra. Turnerfeſt. Am kommenden Sonntag veranſtaltet
der hieſige ArbeiterTurnverein anläßlich ſeines 830jährigen Be
ſtehens ein Turn und Sportfeſt, verbunden mit der Weihe eines
neuen Banners. Es ſind eine ganze A I auswärtiger Vereine
eingeladen. Das Feſt beginnt am Son d mit einem Fackel
zug. Man kann wohl die Erwartung ausſprechen, daß die Ar
beiterſchaft die Beſtrebungen der Freien Turner unterſtützen wird.

Holzweißig. Eine Gemeindevertreterſitzung findet
t abend 8 Uhr im Lokal Frätzſch ſtatt. Da der Voranſchlag

r das nächſte a ur Beratung ſteht, verſpricht die
Sitzung einen intereſſanten Verlauf.

Falkenberg. Die Volks a Falkenberg ergabeine Einwohnerzahl von 4838 Perſonen, davon 2409 weibliche und
2429 männliche Perſonen. Die letzte t s inFalkenberg 4389 Perſonen. Gegenüber 1919 hat ſich Falkenberg

m 449 Perſonen vergrößer: und dürfte ſomit an erſter Stelle der
Einwohnerzahlen des Kreiſes Liebenwerda ſtehen. Jn Hohen-
leipiſch wurden 2420 Perſonen gezählt; in Kleinleipiſch ergab die

1114 Einwohner; während in Pleſſa 2454 Perſonen
gezählt wurden.

Zeitz. Auf dem Standesamt verhaftet wurde kurz
vor der Vollziehung des Trauaktes ein hieſiges junges Mädchen
unter dem Verdachte des Meineides.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 26. Juni 1025.

Aus Bureaufratien.
Ueber einen tollen Streich des Amtsſchimmels berichtet der

hieſige „Kovreſpondent:
Nr. 2 S a

der nicht in
at man einen Spreng-

Mk. 01 Pf.
Viehſeuchenentſchädg. Beitrag 1924ſind von Herrn (Namen, Stand, S Hausnummer)

an uns gezahlt worden.
Merſeburg, den 16. Mai 19265. Stadtſteuerkaſſe. (Unterſchrift.)

Alſo: ausgefertigt und erhoben im Jahre des Heils 1925. Manrechne: Papier, Mbeitsleiſtung bei Herſtellung des Formulars,

Ausſchreibung, Buchung, Botenweg ans Ende der Stadtgrenze,
Abrechnung des Betrages, Buchung. Was verdient nun die
Stadt an beſagtem Pfennig?

Aus dem Zweckverband Leunga-Röſſen.
Die in le eit über die Tätigkeit der Gemeindevertretungwie über s Zweckverbandsausſchufſes verbreiteten Gerüchte

machen es notwendig, zu dieſen öffentlich Stellung zu nehmen. Sowird unter vielem anderen behauptet, daß der Zweckverband be

abſichtige, Gas, Waſſer und Lichtverſorgung der Siedlung Röſſen
zu übernehmen, Schule und Straßen zu kommunaliſieren. Wie
liegen hier die Dinge in Wirklichkeit? Das Ammoniakwerk iſt
laut „Siedlungsvertvag verpflichtet, für die von ihm erbaute Sied
lung Gas, Waſſer und Licht zu liefern. Ebenſo iſt es verpflichtet, 9
Straßen und Wege zu erbauen und die laufenden Unterhaltungs-r für dieſelben zu tragen. Außerdem hat das Ammoniakwer
für die Kinder ſeiner auf Röſſener und Göhlitzſcher Flur wohnen-
den Arbeitnehmer Schulen zu ſchaffen, ſowie ſ liche und perſön
liche Aufwendungen dafür zu leiſten. Durch dieſen Siedlungsvertrag kms Rechte und Pflichten des Ammoniakwerkes den Ge
meinden gegenüber feſtgelegt, und es beſteht auf keiner Seite das
Bedürfnis, ohne zwingenden Grund dieſe Dinge zu ändern. Den
fleißigen Verbreitern der Gerüchte man kann ſie auch als
munal politiſche Wickelkinder bezeichnen ſei geſagt, daß keine
Gemeindevertretung ſo kurzſichtig iſt, Laſten der Einwohnerſchaft
aufzubürden, für deren Uebernahme vorläufig jede Urſache fehlt.

Um die Bevölkerung der Siedlung gang beſonders zu beeinfluſſen,
wird weiter behauptet, da das Ammoniakwerk die durch den
Zweckverband erhobenen Steuerzuſchläge durch Erhöhung der
Wohnungsmieten auf die Siedler abwälzen wird. Die Verbreiterdieſes Unſinns ſind a jedenfalls nicht ganz der Tragweite dieſes

Gerüchtes bewußt. Die Zuſchläge zu den Realſteuern, die der
Jweckverband erhebt, ſind auf Grund des äußerſt ſparſam auf
geſtellten Haushaltungsplanes als die niedrigſten in weitem Um-
kreis anzuſehen. Aber auch ſelbſt dann, wenn das Werk den zu
letzt in Ausſicht genommenen von 100 Prozent zur ſtaat
lichen Hauszinsſteuer durch Erhöhung der Wohnungsmieten wieder
auszugleichen verſuchte, wäre die Belaſtung der Mieter eine ganz
minlmale. Bei einem Aufkommen von etwa 28 000 Mk. aus dieſer
Steuer ergibt die Umlegung dieſer Summe unter Zugrundelegungder ſteuerlichen Berechnung eine Belaſtung von 1,60 Mk. pro
Haushalt und Jahr. Unter Berückſichtigung der Verwendung
dieſer Steuerquelle, deren Ertrag zum Bau von Wohnungen be
nutzt werden ſoll, wäre wohl jeder Mieter bereit geweſen, dieſe
geringe Belaſtung zu tragen. Nun fragt man: Gibt es denn hier

h h ete enungen zuzuweiſen, da die vom Ammoniakwerk erbauten Häuſer
nur für betriebswicht Arbeitnehmer des Werkes vorgeſ
waren. Ss iſt die mſte A einer einſichtigen Gemeinde
vertretung, ſchnellſtens für Abhilfe zu ſorgen, ehe ganz unhaltbareen. einreißen. Die Wohnungen der Angeſtellten und
Arbeiter ſind räumlich jedenfalls nicht geeignet, zwei Familien

au en.ie Stellungnahme der Gemeindevertretung zu einer eventuelleyAnſtellung des jetzigen Gemeindevorſtehers beniben die hauſieren

den Wa h um die tollſten in die Weltſetzen. lich lagen die Dinge folgendermaßen Der jetzige Ge
meindevorſteher war durch die immer größere Häufung ſeiner
Geſchäfte gegwungen, einen Teil ſeiner Arbeit während ſeiner Ge

eit im Ammoniakwerk zu erledigen. Da es unbillig er
ſchien, von einem Unternehmer die Bezahlung einer Arbeitskraft
zu verlangen, die ihm nicht ganz zur Verfügung ſte
wurde von der eindevertretung die hauptamtliche Anſtellung
des Gemeindevor e z Dieſe Angelegenheit wurde
dadurch erledigt, da infolge einer Verſtändigung mit dem
Ammoniakwerk eine Anſtellung vorläufig erübrigt.

Es ſind hier nur in ganz kurzen Umriſſen die Gerüchte klar
geſtellt, die in letzter Zeit große Unruhe unter der Bevölkerung
verurſachten. Es a aber jedem Einwohner unſerer Gemeinde
geraten werden, ſich in Zukunft durch den Beſuch der öffentlichen
Si en der Gemeindevertretung ſowohl wie der des Zweck
ve es über die Tätigkeit ſeiner kommunalen Vertretung zu
informieren.

Tod durch Ueberfahren mit dem Laſtauto. Auf der Autofahrt
nach Meuſelwitz ſtürzte ein rer des Laſtkraftwagens der
Merſeburger Engelhardt-Brauerei bei Groß-Görſchen vom Wagen
und wurde von dieſem überfahren. Die Räder gingen dem Ver-
unglückten, der verheiratet und Familienvater iſt, über den Kopf;
der Tod trat auf der Stelle ein.

kann,

Lützen. Die Waſſer verſorgung Lützens iſt immer eine
mangelnde geweſen. Nicht nur die Trinkwaſſerverſorgung durch
die recht mangelhaften Brunnen läßt zu wünſchen übrig, ſondern
die Waſſerverſorgung im Allgemeinen. Jſt doch die Tatſache zuverzeichnen, daß e am Orte nicht beſtehen und
die undheitspflege dieſerhalb recht viel zu wünſchen übrig läßt.
Das Badebedürfnis der Schuljugend wird in den nicht einwand-
freien Teichen befriedigt, die ſchon nte einer gründlichen
Reinigung harren. Das einzige fließende er, der Floßgraben,befindet ſich in einem Zuſtande der dringend der Abhilfe bedarf.

Nicht nur, daß alle Abwäſſer darin Aufnahme rer führt er
allerhand Unrat und Tierkadaver mit, und wird ſo die Brutſtätte
c allerhand Krankheiten, ans beſonders aber der Ratten. Da

s Floßgrabenwaſſer in den Haushaltungen zu Reinigungs
ecken in ziemlichen Mengen Verwendung findet, beſteht eine

auernde m Es iſt Pflicht der Behörden, Maßnahmen zu treffen, damit derartige Uebelſtände unterbunden
werden. Vom Kreisarzt erwarten wir, daß er die dafür zuſtän

Behörden auf die Gefahr aufmerkſam macht und auf Ab-
hilfe dringt.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 26. Juni 1925.

Mitgliederverſammlung der SPD.
Vor einer zahlreich erſchienenen Parteimitgliedſchaft ſprach am

Sonnabendabend im Volkshaus Eisleben Reichstagsabgeordneter
Genoſſe Peters (Halle) über das aktuelle Thema Entwaff-
nungsnote und Sicherheitspakt. Jn 1ſtündiger
Ausführungen entwarf der Referent ein allgemeinverſtändliches,
tiefen Einblick gewährendes Bild von der durch dieſen Notenwechſel
geſchaffenen Lage in innen und außenpolitiſcher Hinſicht. Ge
ſchichtliche Rückblicke bis zum Abſchluß des Verſailler Vertrags,
ſeine einſeitige Auslegung, pſhchologiſche Betrachtungen über die
deutſchen Nationaliſten, Hypotheſen auf die Beſtrebungen der deut
ſchen Militariſten und ihr Eindruck in Frankreich, unſere Stellung
dazu bildeten ein intereſſantes Kapitel für ſich. Die kleinliche
Argumentation der franzöſiſchen Note, ihr militäriſcher und ins
beſondere ihr ſchwerwiegender wirtſchaftlicher Charakter, das ge
ſchaffene deutſch franzöſiſche Eiſenkartell zeigten die Fäden auf
in Wechſelwirkung zwiſchen Politik und Wirtſchaft. Von
einer lehrreichen Betrachtung über Mac Donalds weltpolitiſche Be
ſtrebungen, vom Genfer Protokoll leitete der Redner über zum
angebotenen Sicherheitspakt der Regierung LutherStreſemann,
der für die deutſchnationalen Heißſporne eine ſchallende Ohrfeige
bedeutet. Den darin enthaltenen Fehler, nicht nur die weſtlichen
Grenzen ſondern auch die öſtlichen zu regeln, haben die W
verſucht, für ſich auszunutzen. Bezeichnend iſt die Haltung der
deutſchnationalen Preſſe zu dieſen von der deutſchnationalen Re
gierung auf außenpolitiſcher Linie eingeleiteten Schritten. DemJeder ſchen Geſchrei gegen die republikaniſchen Regierungen iſt

der gedämpfte Trommelklang als Begleitmuſik für die monar-
chiſtiſche Beſetzung der Regierung, die auch nur mit Waſſer kochen
kann, gefolgt. Ein Beweis dafür, daß es ſich nur um Erreichungſnwerpelltiſcher Machtpoſitionen für jene Edelnationaliſten

handelte. Aus allen Ritzen des deutſchnationalen Parteigebäudes
leuchtet das unangenehme Empfinden über die peinliche Situation,
in die jene mit ihrer phraſenhaften Agitationspolitik hineinge-
ſchlittert ſind. Der Wunſch, ſich wohl innerpolitiſch an Macht zu
bereichern, außenpolitiſch aber andere Parteien zu belaſſen, tritt
nur z deutlich hervor und iſt zu einer großen Sorge für die
deutſchnationaler Parteiführer geworden, deren äußerlicher Auf-
putz auch in der Frage der Aufwertung von den betrogenen
Sparern unbarmherzig zerriſſen wird. Jm weiteren Verlaufe
ſeiner mit großer Aufmerkſamkeit erfolgten Darlegungen geht der
Redner auf die franzöſiſche Note ein, die eine eingehende für die
Parteimitgliedſchaft beſtimmte Kritik erfuhr. Dabei ſpielte die
Regelung der Oſtgrenzen und insbeſondere der geradezu unmög-
liche polniſche Korridor keine unbedeutende Rolle. Die nächſten

ahre ſchon werden im Oſten die außenpolitiſch uns umgebenden
erhältniſſe weſentlich ändern müſſen, wie überhaupt eine ſchnelle

x Regelung aller politiſchen und wirtſchaftlichen Fragen die Vor
ausſetzung zur Befriedung der Welt bedeuten. Eine Diskuſſion
wurde nach dieſen erſchöpfenden Ausführungen nicht beliebt, aber
der berechtigte Wunſch geäußert, zur politiſchen Durchbildung der
Mitgliedſchaft ſolche rig demnächſt öfter halten zu laſſen.

Die Stellungnahme zur bevorſtehenden Unterbezirkskonferenz,
zu der als Delegierte die Genoſſen Döring und Wagner
ſowie die Genoſſin Meher beſtimmt werden, die Einführung in
das neue Bezirksſtatut und der Aufbau der Arbeiterwohlfahrt
bildeten den weiteren Jnhalt der Tagesordnung. Den Schluß
boten interne Partei- und Organiſationsfragen.

Wie's gemacht wird! Mit beſonderer Betonung weiſt die
völkiſche Preſſe bei den ſich aus durchſichtigen Gründen häufenden
Veranſtaltungen auf die zahlreiche Beteiligung, die angeblich bei
den republikaniſchen Kundgebungen nicht zu beobachten ſei, hin.
Allenthalben iſt bekannt, daß jede republikaniſche Veranſtaltung
mit verhältnismäßig hohen Koſten für den einzelnen Republikaner
verbunden iſt. Jm Mansfelder Lande ſind für Republikaner Laſt
autos weder für gute Worte noch für Geld zu haben. Bei den
andern genügt ein Wink und das Auto ſetzt ſich von der Weſtgrenze
des Mansfelder Gebirgskreiſes bis zur Oſtgrenze des Seekreiſes
in Bewegung, ganze Dörfer verſetzend. Beim Vorhandenſein
ſolcher Mittel iſt natürlich „in Begeiſterung zu machen“. Aber
ſelbſt wenn Laſtautos nicht in Betracht kommen, wenn Eiſenbahn
fahrt nach größeren Städten notwendig iſt, auch dann gibt's ver
mögende „Kameraden“, die ſerienweiſe für Fahrgeld und „Diäten“
eintreten. Benzol, Erbſen mit Speck, Eiſenbahnbilletts, Diäten
das ſind die Poſtamente, auf denen ſich die Koryphäen der ſo
genannten vaterländiſchen Verbände aufbauen und von denen ſich's

h zur alſo „intereſſierten* Maſſe ſprechen läßt. Aus
ieſem Untergrund ausgeſprochen materiellen Intereſſes ſteigen

dann die e“, die dem „Zeitalter des Materialismus“ den
Hals umdrehen ſollen.

Sozlaliſtiſche Gemeindepolitik im Lichte der Kritik.
Die ſozialdemokratiſche Gemeindevertreterfraktion in Helbra

erſucht uns um Aufnahme folgender Erwiderung auf, einen An
griff des dortigen Bürgerblocks: Auf das „Eingeſandt“ der Wirt-
ſchaftlichen re in Helbra haben wir zu erwidern, daß das
Schreiben von Unklarheiten ſtrotzt, die hart an der Grenze der
Wahrheit ſtehen. Zunächſt zur allgemeinen Aufklärung, daß es
leichgültig iſt, ob Becker, K. Fügemann oder Krüger den
ntrag geſtellt hat. Die Verankwortung trägt die Fraktion in

ihrer Geſamtheit. Beginnen wir mit den Mankogeldern. Es
kommt dabei nicht in Betracht, in welcher Höhe die Gelder den
einzelnen Beamten durch die Hände laufen, ſondern in welchen
Beträgen der Beamte dieſe zu vereinnahmen und zu verbuchen hat.
Auch dürfte den Herren von der Wirtſchaftlichen Vereinigung
nicht unbekannt ſein, daß weit mehr Gelder den Steuereinnehmern
durch die Finger gehen, als im Etat ſtehen. Die Gemeinde ging
beim vorigen Etat mit 200 Zentner Koks und 200 Zentner Kohlen
in das Wirtſchaftsjahr hinein, deshalb brauchten vom Vorſtand
nur 522,16 Mk. für Feuerung ausgegeben werden. Von uns be
re und beſchloſſen ſind 600 Mk. Weiter zur Reinigung.
800 Mk. im Etat auf unſeren Vorſchlag, ausgegeben ſind vom
Vorſtand 859,82 Mk. im letzten Jahre. Die Reinemachefrau erhält
pro Monat 42 Mk. Was da der Bergmannslohn damit zu ſchaffen
hat, iſt für uns unbegreiflich.

Warum ſetzten ſich die Herren plötzlich für den Titel Schularzt
honorar ein und ſchildern das ſo, als wenn jeder Vater oder
jede Mutter nun das ſchulpflichtige Kind zum Arzt zur Behandlung
bringen kann. So geht's nun mal nicht, ſondern umgekehrt. Hat
der Schularzt bei einem Kinde eine Krankheit feſtgeſtellt, wird dies
den Eltern mitgeteilt, und dieſe ſollen nun das Kind in Behand-
lung bringen; und dazu iſt in der heutigen Zeit der ſchlechtbezahlte
Arbeiter nicht imftande. Wir nehmen zur Ehre der Herren Schul
ärzte an, daß ihnen die Ausübung ihres Berufes in der Schule
in der gegenwärtigen Zeit wenig Freude machen wird, wenn die
von ihnen angeordneten Maßnahmen nicht befolgt würden. Des-
halb haben wir die Streichung der 1500 Mk. beſchloſſen und beim
Kapitel Bäderfürſorge eingeſetzt. Wir hoffen, die Zuſtimmung
aller objektiv urteilenden Aerzte zu haben, daß wir von den unter
ernährten und kranken Kindern, die 50 Prozent in Helbra aus
machen, einige 20 nach einem Kurort ſchicken können. Zu den Er
höhungen im Schuletat erwidern wir, daß wir auch hier für die
Kinder der Schaffenden nicht das Allernotwendigſte noch entziehen
ließen und einer weiteren Entwicklung den Weg ebnen werden.
Wenn da etwas mehr Tinte verbraucht wird, geht Helbra nicht
zugrunde.

Zum Titel Schweſternſtation verweiſen wir auf den Bericht vom
20. Juni in der Mansfelder Volkszeitung“ „Etatsberatung im
Gemeindeparlament“. Es wäre zu wünſchen, daß es ſo wäre, wie
die Einſender ſchreiben: Das unſer Schulhof nicht für 18 Schul
klaſſen reicht, wird jedem einleuchten, der ſich einmal die Mühe
macht und den Kindern in der Pauſe auf dem Schulhof zuſieht.
Anſtatt daß ſich die Kinder frei bewegen und erholen, muß hier des
knappen Raumes wegen in Reihen rechtsum marſchiert werden.
Wie notwendig der Bau einer Turnhalle iſt, brauchen wir wohl
nicht mehr zu erwähnen. Wir tragen dazu Bauſteine heran, bis
der Bau ausgeführt werden kann. Dieſem Zweck dienen die
1000 Mark im Turnhallenfonds. Die Ausgaben im Gemeindehaus
bewegen ſich in ganz geringer Höhe im Gegenſatz zu den früheren
Ausgaben beim emeindevorſteherwechſel. Die Anſchaffungen
und Bauarbeiten ſind und bleiben Eigentum der Gemeinde, da
gegen wurden früher Anbauten (zwei Fenſterfronten beim frühe-
ren Schulzen Grunewald ſowie Ausbau des Hauſes des Ge
meindevorſteher Bechtels) vorgenommen, über die die Gemeinde
nichts zu immen hat.

n die Steuern! Die Schilderung, wie die Steuern von den
Gewerbetreibenden abgewälzt werden, iſt gut. Auf die einzelnen
Steuerbeträge einzugehen, würde zuweit führen; wir werden
dazu an anderer Stelle Gelegenheit haben. Nur ſo viel ſei heute
g. daß von 215 Gewerbetreibenden 29 überhaupt keine Ge-
werbeſteuern zahlen, vier haben ein Steuerſoll von 51 bis 100 Mk
drei über 100 Mk., 38 haben ein Soll von 20 bis 50 Mk., 54 von
10 bis 20 Mk. der Reſt von 77 zahlt ein Soll von 2 bis 10 Mk.
Jm vorigen Etatsjahre ſind von den im Eingeſandt erwähntenSteuern erhoben worden 200 Progent von bebauten und unbe
bauten Grundſtücken, 25 Prozent Zuſchläge zur Hauszinsſteuer,
600 Prozent Gewerbeſteuer vom Ertrag und Kapital. Jn dieſem
Jahre iſt die Grundvermögensſteuer von unbebauten Grundſtücken
um nur 100 Prozent erhöht worden. Alle anderen Steuern ſind
in derſelben Höhe wie im Vorjaghre geblieben, mithin dürfte eine
Preisſteigerung durch den Beſchluß der Gemeindevertretung nicht
eintreten, weil dieſe 600 Prozent Gewerbeſteuern ſchon im
vorigen Jahre in den Verkaufspreis eingerechnet ſind. Die Er-
böhung der Steuern von 200 auf 300 Prozent für die unbebauten
Grundſtücke hat ihre Berechtigung, da die landwirtſchaftlich ge-
nutzten Betriebe von der Hauszinsſteuer befreit ſind, aber vas
Haus und die Stallung des kleinen Mannes verſteuert wird. Das
Gaſtwirtsgewerbe in der Gemeinde Helbra hat jährlich einen Um-
ſatz allein an Bier von 2300 Tonnen. Das Liter zu 0,75 Mk. be
rechnet, ergibt einen Reinverdienſt von 92 000 Mk. für 21 Gaſt-
wirte. Von dieſen 92 000 Mk. werden vom Gaſtwirtsgewerbe an
die Gemeinde Helbra an Gewerbeſteuern 3780 Mk. gezahlt. Das
Bäckergewerbe in der Gemeinde Helbra verarbeitet das Jahr
10 000 Doppelzentner Mehl. Jn einen Doppelzentner Mehl ſind
ron der Bäckerinnung 1 Mk. Gewerbeſteuern einkalkuliert. Das
ergibt eine Summe von 10000 Mk., die vom Verbraucherx mit-
bezahlt wird. Von dieſen 10000 Mk. werden von dem Bäcker
gewerbe an die Gemeinde Helbra an Gewerbeſteuern 2750 Mk.
gezahlt. Es zeigt ſich alſo ſchon an dieſen zwei Beiſpielen, welch
ſchönen Gewinn die Herren Gewerbetreibenden mit der Gewerbe-
ſteuer erzielen. Mit noch anderen Beiſpielen werden wir närhſtens
dienen.

Da wir als Vertreter der Arbeiterſchaft im Gemeindeparkament
ſitzen, werden wir uns in unſeren Entſchlüſſen ſtets davon leiten
laſſen, nur den Jntereſſen der Arbeitergemeinde zu dienen.

Helbra. Eine Einwohnerverſammlung findet morgen,
Sonnabend, im Gaſthof „Zur Sonne“ ſtatt, in der die ſozialdemo-
kratiſche Gemeindevertreterfraktion ihre Gründe klarlegen will,
weshalb ſie den Etat für 1925/26 ſo vertreten und beſchloſſen hat,
desgleichen Stellung nehmen will zu dem Verwaltungsabbau. Alle
ſern r Wählerinnen werden herzlich eingeladen. (Siehe

nſerat.

Rundfunk- Programm Leipzig.
Sonnabend, den 27. Juni.

10 Uhr vorm. Wirtſchaftsnachrichten: Woll- und Baumwoll
preiſe. 10.15 Uhr morgens: Was die Zeitung bringt. 12 Uhr
mittags: Mittagsmuſik. 12.55 Uhr nachm. Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nachm. Börſen und Preſſebericht. 4 Uhr, s Uhr, 6.fö Uhr
abends: Wirtſchaftsnachrichten Landwirtſchaftliche, Baumwolle,
Deviſen. 4.80 nachm. bis 6 Uhr abends: Konzert der Hauskapelle.
6.80 bis 6.45 Uhr abends Funkbaſtelſtunde. 7 bis 7.80 Uhr abds.:
HansBredowSchule, Engliſcher Sprechkurs, Frl. Dr. Muſold,
15. Lektion. 7.30 bis 8 Uhr abends: Vortrag: Geh.-Rat Neuberg
vom Reichspatentamt Berlin: „Das Weſentliche aus Muſter und
Markenrecht“. 8.15 Uhr abds.: Kleine Künſtlerſpiele. Mitwirkende:

GerhardtSchultheß von der Leipziger Oper (Geſang). 4. Theodor
Werhard, Opernſänger vom Landestheater Schwerin (Geſang).
5. Rundfunkhauskapelle. 6. Karl de Giorgi (Quſtiges). 7. Lina
Monnard (Rezitation). 8. Cläre Gerhardt-Schiltheß (Geſa a9).
9. Rundfunkhauskapelle. 10. Theodor Werhard (Geſang). 11. Karl
de Giorgi (Luſtiges). 12. Rundfunkhauskapelle. Anſchließend
(etwa 9.45 Uhr): Preſſebericht und Hackebeils Sportfunkdienſt.Darauf Tanzmuſik von 10 bis 11.80 Uhr. Sportfunkdienſt.

1. Rundfunkhauskavelle. 2. Lina Monnard (Rezitation). 3. Cläre
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Die Niederlage der Holzinduſtriellen.
Was für die deutſche Geſamtarbeiterſchaft auf dem Spiele ſtand.

Die bezirklichen Berhandlungen.
Die in der Beſprechung zwiſchen den Arbeitgebern und Arbeit

nehmern in der Holzinduſtrie gefaßten über die zur Be
aßnahme andeam Donnerstag auf der Tagesordnung der G a l eder er nendigung der Ausſperrung zu ergreifenden

feren z des Holzarbeiterverbandes. Die Konferenz billigte ein-
mütig die getroffenen Maßnahmen des Hauptvorftandes. Die
Verhandlungen werden alſo nicht zentral, ſondern bezirks-
weiſe geführt. Sie ſind am Donnerstag in den einzelnen Be-
rn eröffnet worden. Vor Freitagabend dürfte ein Ueberblick

ber das Ergebnis nicht möglich ſein.
Jmmerhin kann ſchon jetzt kein Zweifel mehr darüber beſtehen,

daß die Ausſperrung in den nächſten Tagen mit einer moraliſchen
Niederlage der Holzinduſtriellen ihren Abſchluß finden wird. Wir
haben bereits darauf hingewieſen, daß dem jetzt zu Ende gehenden
Kampf eine ganz beſondere Bedeutung beizumeſſen war. Er ſollte
die Generaloffenſive der Vereinigten Arbeitgeberverbände
gegen die Arbeiterſchaft ein leiten und durch einen erpreß-
ten Lohnabzug den Kreis der zur Ausplünderung des Volkes
von der Reichsregierung und ihren kapitaliſtiſchen Auftraggebern
beſchloſſenen Aktionen ſchließen. Daher wurde mit beſonderer Auf
merkſamkeit im Arbeitgeberlager der Gang dieſer Ausſperrung
beobachtet und nichts wurde unterlaſſen, um den Scharf-
machern im Holzgewerbe zu einem Siege zu ver-
helfen.
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Wie die Holzarbeiterausſverrung zu einer Sache des geſamten
Unternehmertums gemacht worden iſt, dafür liefert einen beſon-
deren Beweis das nachſtehende vertrauliche Schreiben des
Chefkabinetts der „Direktion der Diskonto-Geſellſchaft“, das am
12. Juni „in Sachen Ausſperrung im Holzgewerbe“ den auswär-

Bankvereinigungen „ſtreng vertraulich“ zugeſandt
wurde:

„Wir geſtatten uns, Jhnen nachſtehend mit der Bitte um Kennt-
nisnahme Abſchrift eines Schreibens zu überreichen, welches der
Reichsverband der Deutſchen Jnduſtrie an den Zentralverband
des deutſchen Bank- und Bankiergewerbes gerichtet hat: „Seit
einiger Zeit befinden ſich verſchiedene Landesverbände des Holz-
gewerbes in der Ausſperrung. Gemäß einem einheitlichen Be
ſchluß der zuſtändigen Spitzenorganiſationen wird bis Sonnabend
dieſer Woche die Ausſperrung auch in allen übrigen Betrieben des
Holzgewerbes durchgeführt werden. Die Urſache für dieſes
Vorgehen iſt darin zu ſehen, daß ſeitens der Arbeitnehmerorgani-
ſationen Lohnerhöhungen verlangt worden ſind, die die
Löhne auf ein Niveau bis zu 100 Prozent über die Friedenshöhe
treiben (1!) und gegenüber den derzeit im Holzgewerbe gezahlten
Löhnen Steigerungen von durchſchnittlich 30 bis 40 Prozent be-
deuten (1) würden.

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ein vorzeitiges Zuſammenbrechen
der vom Holzgewerbe eingeleiteten Aktion auf dem Gebiete der
Lohnpolitik leicht Konſequenzen haben wird, die ſich auch in den
übrigen Unternehmungen zum Nachteil des Arbeitsfriedens und
unter Umſtänden in erheblichen weiteren Belaſtungen unſerer Pro-
duktion auswirken werden. Es iſt demzufolge ein gemeinſames

der deutſchen Arbeitgeberſchaft an der erfolgreichen
urchführung der Ausſperrung im Holzgewerbe gegeben.
Jm Hinblick hierauf richten wir an Sie die Bitte, in den maß-

e Kreiſen des Zentralverbandes des deutſchen Bank- und
Bankiergewerbes darauf hinzuwirken, daß bei der weiteren Be-
handlung der den ausſperrenden Firmen gewährten Kredite
während der Zeit der Ausſperrung diejenige Rückſicht genommen
wird, die die erfolgreiche Durchführung der Ausſperrung verlangt
und die die finanziellen Verhältniſſe der ausſperrenden Betriebe
als unbedenklich erſcheinen laſſen.“

Es dürfte wohl außer Zweifel ſtehen, daß die befürwortende
Weitergabe dieſes Unterſtützungsgeſuches natürlich in allen Fällen
eine Verlängerung des Kredits zur Folge gehabt hat. Was tut
man nicht alles, wenn es gilt, den heiligen Profit zu vergrößern
und dem Arbeiter das Brot zu ſchmälern. Aber die gefüllten Geld-
ſäcke des „Zentralverbandes des deutſchen Bank- und Bankier
gewerbes“ haben nicht vermocht, der Holzinduſtrie den Sieg zu
ſichern. Der Wille der Arbeiterſchaft, endlich wieder menſchen-
würdige Exiſtenzmöglichkeiten zu erringen, iſt ſtärker als jede
andere Macht. Das Rundſchreiben des „Reichsverbandes der deut-
ſchen Jnduſtrie“ zeigt aber, was auf dem Spiele ſtand
und was die Arbeiterſchaft zu erwarten hat, wenn
ſie nicht mit größter Beſchleunigung ihre Organiſationen wieder
auf den alten Stand bringt, der allein die Sicherheit gibt, daß
jeder Anſchlag des Unternehmertums ebenſo abgeſchlagen wird,
wie dieſer erſte Hieb.

Generalverſammlung des DEB.
Köln, 26. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

geleogt, die ſich mit der Entlohnung der Eiſenbahner, dem Arbeits
recht und der Arbeitszeitfrage beſchäftigen. Jn der Entlohnung
verlangt die vorgelegte Entſchließung die Zahlung nach Leiſtung
und Lebensalter. Zur Frage des Arbeitsrechts werden die geſetz

Körperſch rften e im Sinne der vom Leipziger
ewerkſchaftskongreß aufgeſtellten Grundſätze den Ausbau des Ar

beitsrechts ſchleunigſt auszuführen. Die Entſchließung zur Ar
beitszeitfrage endlich bekennt ſich mit aller Entſchiedenheit
zum

Achtſtundentag als Höchſtmaß der täglichen Arbeitszeit.

Sie fordert von Reichstag und Reichsregierung die ge ſetzliche
Feſtlegung des Achtſtundentages für alle Arbeiter, Angeſtellten
und Beamten. Bei der Abſtimmung werden dieſe Entſchließungen
ein ſtimmig angenommen. GEbenfalls angenommen wird die
Entſchließung über die Freilaſſung der politiſchen Gefangenen mit
der abgeänderten Ergänzung, daß auch für die politiſchen Ge
fangenen in Rußland Amneſtie gefordert wird. Unter großer
Heiterkeit des Verbandstages ſtimmen die Kommuniſten gegen
dieſe Entſchließung mit der Motivierung, daß die umgeänderte
Entſchließung nunmehr für ſie wertlos geworden ſei.

Hauptvorſitzender Scheffel macht dann zum Gewerkſchafts-
kongreß längere Ausführungen. Er wünſcht für die Gruppe
Handel und Jnduſtrie eine Vertretung des Deutſchen Eiſenbahner-
verbandes im Vorſtand des ADGB. Dem Verband ſtehen 15 Ver-
treter zum Breslauer Gewerkſchaftskongreß zu. Scheffel bittet
die Delegation bereits auf dem Verbandstag zu beſtimmen.

Den Bericht der Rechnungskommiſſion gibt Salomon (Frank-
furt). Für die Beſchwerdekommiſſion berichtet Schmalfeldt
(Stettin). Dann nimmt Straſſer (Berlin) das Wort zu ſeinem
Referat über die Sozialpolitik im Eiſenbahnbetrieb. Der Redner
weiſt darauf hin, daß das Jahr 1924 endgültig mit der Lüge auf-
geräumt habe, als ob den bürgerlichen Betrieben die ſoziale
Beſſerſtellung der Arbeiterſchaft am Herzen liege. Die Unfall-
verhütungsvorſchriften im Eiſenbahnbetriebe würden fortwährend
zurückrebidiert. Bei der ſchriftlichen Vernehmung von Unfall
zeugen ſollen jetzt laut Erlaß der Reichsbahndirektion keine Be
triebsräte mehr hinzugezogen werden. Das ſei eine bewußte Ge
ſetzesverletzung, gegen die proteſtiert werden müſſe. Der Redner
legte den Extrakt ſeiner Ausführungen in einer Entſchließung
nieder, die er dem Verbandstage zur Annahme empfahl.

Berbandstag des Lederarbeiterverbandes.
Hamburg, 26. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Jn der Mittwoch-Sitzung proteſtieren zunächſt Herklotz (Zoſſen)
und Mahler vom Verbandsvorſtand ſcharf gegen die verlogene
Berichterſtattung der kommuniſtiſchen Hamburger Volkszeitung“
über die Verhandlungen. Der Verbandstag nahm dann Stellung
zu der Frage der Verſchmelzung der Organiſationen des lederver-
arbeitenden Gewerbes und der Schaffung eines Jnduſtriever-
bandes. Verbandsvorſitzender Mahler hielt dazu das einleitende
Referat. Er führte aus, daß innerhalb der Gewerkſchaftsbewegung
in der Frage des Organiſationsſyſtems gegenwärtig vier Rich-
tungen beſtünden. Das im Vordergrund ſtehende, von Robert
Dißmann befürwortete Syſtem des horizontalen Zu
ſammenſchluſſes würde die jetzigen Organiſationen der Heizer,
Maler, Fabrikarbeiter und Sattler vollſtändig auseinanderreißen.
Zu einem LederarbeiterJnduſtrieverband würden beiſpielsweiſe
ron den Sattlern nur die ganz kleinen Betriebe kommen, während
alle übrigen zu den Holzarbeitern und anderen Organiſationen
ſtoßen würden. Der Redner ſprach ſich deshalb für Beibehaltung
des jetzigen re aus. Jm gleichen Sinne ſprachen die Ver
treter des Sattler- und Schuhmacherverbandes.

Am Donnerstagvormittag wurde die Ausſprache über dieſen
Punkt fortgeſetzt. Vorſitzender Mahler erinnert im Zuſammen
hang mit der Frage der Verſchmelzung und der Jnduſtrieverbände
an den Beſchluß des vorigen Verbandstages, der ſich für Mit-
arbeit an dieſem Problem ausſpricht, aber jeden Zwang auf die
Organiſation ablehnt. Von den nachfolgenden zwölf Rednern
ſprachen einige für den Jnduſtrieverband, während die Mehrzahl
ſich in dem Sinne des Beſchluſſes des vorigen Verbandstages
äußerte. Jn der Abſtimmung über dieſe Frage wird gegen einige
Stimmen ein Antrag Richter (Neumünſter) angenommen, der
unter Uebergang zur Tagesordnung den auf dem vorigen Ver
bandstag in Stuttgart gefaßten Beſchluß beſtätigt. Abgelehnt
wurden zwei kommuniſtiſche Anträge, die vom ADGVB. die Ein
ladung eines Vertreters der ruſſiſchen Gewerkſchaften und eines
Mitgliedes der engliſchen Gewerkſchaftsdelegation zum Gewerk
ſchaftskongreß fordern und die Wahl der Delegierten zum Ge
werkſchaftskongreß durch Urwahl verlangen. Als Delegierte zum
Gewerkſchaftskongreß wurden gewählt: Vorſitzender Mahler (Ber
lin), Kratz (Hirſchberg) und Tönniger (Arnſtadt). Jn der nicht-

Außer den bereits genannten Entſchließungen hat die Satzungs-
kommiſſion dem Verbandstag noch weitere Entſchließungen vor

öffentlichen Nachmittagsſitzung wurde über Lohn- und Tarif-

Sport umdl piel.
Ring- und Borxkämpfe im Stadion.

Sonntag, den 28. Juni 1925, nachmittags 3 Uhr.
Ueber die Berliner und Hallenſer Ringer geht uns folgender

Bericht zu: Die Berliner Städtemannſchaft tritt den Ringern von
„Germania-Felſenfeſt“ wie folgt in ſtärkſter Aufſtellung gegen
über: Alle Ringer von Berlin ſind in ihren Klaſſen die beſten und
kommen mit dem feſten Vorſatz nach Halle, einen Sieg mit nach
Hauſe zu nehmen. Jm Fliegengewicht vertritt die Reichshauptſtadt
Willi Böttcher vom Sportverein Köpenick, während A. Wuſchke
vom Sportklub „Norden“ das Bantamgewicht zu vertreten hat.
W. Hentſchel vom Sportklub „Berolina“, ein Künſtler ſeines Fachs,
wird allgemeine Bewunderung finden. Der Leichtgewichtler W.
Meier, welcher ſtets unter den erſten Siegern zu finden iſt, iſt den
r wohl zur Genüge bekannt. E. Seelenlinder iſt Extra

laſſe und vertritt das leichte Mittelgewicht, während vom Sport
klub „Siegfried 09“ W. Paul im ſchweren Mittelgewicht die Ber
liner Farben zeigt. Der Schwergewichtler E. Seidkuhs iſt weniger
bekannt, dürfte aber nicht zu den Schlechteſten zählen. Dieſer
Städtemannſchaft ſtellt „Germania-Felſenfeſt“ folgende Mann
ſchaft gegenüber: Jm Fliegengewicht der bekannte Willi Becker;
Bantamgewicht: Max Hanſick, Olympiavertreter in Frankfurt
am Main, ging unbeſiegt aus den großen Ausſcheidungskämpfen

und iſt als Erſatzmann für die deutſche Ländermannſchaft
eſtiwmt worden; Walter Meye, Olhmpiavertreter, erhielt eben-

falls keine Niederlage bei den großen Kämpfen in Halle. Er iſt
Vertreter der deutſchen Ländermannſchaft. Jm Leichtgewicht ſteht
Paul Sachſe beſtimmt ſeinen Mann; er iſt ebenfalls Olympia-
vertreter und Mitglied der deutſchen Ländermannſchaft. Jm
Leichtmittelgewicht muß Wald ſein nnen zeigen, während im
ſchweren Mittelgewicht Kurt Pfeiffer die Farben ſeines Vereins
zu vertreten hat. Pfeiffer fährt ebenfalls nach Frankfurt als
Olympiarertreter (Erſatzmann). Im Schtvergewicht können wir
uns auf unſeren beſten halliſchen Schwergewichtsringer verlaſſen.
Betrachtet man zum Schluß beide Mannſchaften, ſo muß man mit
einem erſtklaſſigen Kampfe rechnen. Jn der Jugend tritt der
mehrjährige Jugendmeiſter von Berlin „Lurich 02“ der Hallenſer
„GermaniaFelſenfeſt“ Mannſchaft wie folgt gegenüber: Pöſchke,
A. Schörding, C. Schächter, F. Dachmann, H. Wietzner, Er. Gaſt.
Die Hallenſer Mannſchaft tritt an mit Otto Wunder, Artur
Baldewein, Erich Maie, Kurt Spazier, Willi Sieb, Fr. Luſchmann.

Arbeiter -Radfahrer- Bund „Solidarität“.
Ortsgruppe Halle.

Sonnabend, N. Juni, und Sonntag, 28. Juni: Ausfahren
der Bundesmeiſter. Es iſt zum Bundesmeiſterfeſt in Leipgig etwas

Beſonderes geplant worden, vor allen Dingen ſind die Radrennen
um den Bundesmeiſter neu. Auch vom 17. Gam treten 2 Radball-
und 1 Jugend-Schulmanſchaft an, und zwar 3. Radball-Mann-
ſchaft der Ortsgruppe Langendorf, 2. Radball Mannſchaft
Halle, 1 JugendSchulmannſchaft Halle. Sonntag, den 28. Pwi:
Ausfahrt nach Mötzlich. Abfahrt mittags 1 Uhr vom Roßplatz.

Bereinsmitteilungen.
Arbeiter-Sportkartell Halle (e. V.). Dienstag den 30. Juni,

abends s Uhr, in der „Goldenen Kette“: Kartellſitzung. Nicht
nur alle Delegierten haben zu erſcheinen, ſondern von jedem Verein

auch ein Vorſtandsmitglied entſandt werden, da eine ſehr
wichtige Tagesordnung vorliegt. J. A.: Otto Eurich.

2. Kreis, 6. Bezirk. Am Montag, dem 29. Juni: Vorſtandsfitzung.
Dazu hat zu erſcheinen der Sportverein Cröllwitz in Sachen
„Adler“ (Coswig). Unterlagen zum Spielabſchluß ſind mit
zubringen. Herm. Hartleb, 1. Bezirksleiter.

„Eintracht“, Gröbers. Die erſte Elf ſteht am Sonntag in Halle
(Peißnitzſportplatz) nachmittags 5 Uhr im fälligen Serienſpiel
der 1. Mannſchaft Giebichenſtein gegenüber. Vorher treffen ſich
Gröbers II Giebichenſtein II. Gröbers III Löbejün III fällt
aus und wird nach beiderſeitiger Vereinbarung am Schluß der

Runde ausgetragen. rTouriſtenverein „Die Naturfreunde“). Der Unterbezirk HalleWeißenfels hat für morgen, Sonnabend, den 27. Juni eine

Sonnenwendfeier und für Sonntag, den 28. Juni, die
Hausweihe des eben erbauten „Naturfreundehauſes in
Ammendorf geplant. Die einzelnen Gruppen treffen e
Sonnenwendfeier wie folgt: Ortsgruppe ab 7.80 Uhr Ri atz
bzw. 8.30 Uhr Hauptbahnhof, Kanugilde 255 Uhr ab Bootshaus,
Gruppe Mitte ab 7.30 Uhr Ranniſcher Platz. Sonntag nach
mittag 1 Uhr Riebeckplatz.

VWÖ2St tt d werden nochmals auf die am Montag, dem0 Crn C 29. Juni 1925, von 10 bis 1 und 2 bis 7 Uhr,
im Hotel „Goldene Kugel ſtattfindenden Sprechſtunden des Herrn
Direktor Warnecke aus Hannover a r Der Beſuch iſt dringend
zu empfehlen. Die Methode hat ſ
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Paul iſt gut.
Von Hans Siemſen.

Mir iſt manchmal mies zumute.
Wiſſen Sie, was „mies“ iſt? „Mies“ iſt ein Berliner Wort.

Es bedeutet: traurig, elend, übel, -ſchlecht, häßlich. Wenn es vier-
zehn T lang regnet, dann ſagt man: „Menſch, ift das ein
mieſes Wetter!“ Es iſt ein Berliner Wort. Und es drückt eine

w. r aus. e. Jch xMir iſt alſo mies zumute. will nach Hauſe gehen undmich zu Bett legen. Da weiß ich wenigſtens, wo ich bin. Da kann

ich ganz einfach die Augen zumachen.
Jch weiß ſelbſt nicht, weshalb mir ſo traurig zumute iſt. Es

gibt zwar eine ganze Menge, einen ganzen Haufen von Ge
ſchichten gibt es, die einen wohl traurig machen könnten, die einem
Grund genug geben, traurig zu ſein. Jch kenne zum Beiſpiel ein
altes Fräulein, das liegt in ſeinem Zimmer und ſtirbt. Das
geht nicht ſo raſch, nicht von heute auf morgen, das dauert
Wochen, Monate. Das Zimmer, in dem ſie liegt, iſt ein möb
liertes Zimmer. Sie iſt gonz allein. Sie hat keinen Menſchen,
der ihr helfen kann. Wenn ihre Wirtin ausgegangen iſt, iſt nie
mand da, der einem die Tür aufmacht. Man kann nicht hinein,
man kann ſie nicht beſuchen und muß wieder nach Hauſe gehen.

Das ift nur ſo eine von den vielen traurigen Geſchichten, die
paſſieren. Aber ſie ſind es eigentlich nicht, die mich traurig
machen. Jch weiß ja, daß immer ſo etwas geſchieht, daß immer
irgendwo ein Menſch liegt und ſtirbt, allein, verlaſſen, hilflos.
Jeden Tag und jede Stunde. Wir wiſſen das alle und ſind
doch oft ſo vergnügt.

Nein, das iſt es nicht, was mich ſo niedergeſchlagen macht. Es
iſt etwas anderes. Jch habe keinen Mut. „Was hat das alles für
einen Zweck?“ denke ich. Man lebt und arbeitet weshalb? Wo-
für? Die Welt iſt ſchlecht und man kann ſie nicht ändern. Die
Menſchen ſind zu dumm. Jch verliere den Mut. Jch will nach
Hauſe gehen und mich zu Bett legen.

Oh, dieſe abſcheulich häßlichen Straßen!
und Stein neben Stein!
ſchrieben: „Paul iſt gut“.

Jch laufe ſo drüber weg, ohne mir klar zu machen,, was ich da
eigentlich geleſen habe. Aber nachdem ich ſchon ein vaar hundert
Schritte weitergegangen bin und eigentlich um die Ecke biegen
müßte, biege ich nicht um die Ecke, ſondern gehe wieder zurück

l Haus neben Haus
Auf einem Stein ſteht mit Kreide ge

und ſuche den Stein, um genau zu ſehen, was da eigentlich ge
ſchrieben ſteht. Und wahrhaftig: da ſteht ein ganzer Roman.

Mit weißer Kreide geſchrieben ſteht da zuerſt: Paul iſt fiehs.“
Eine ungelenke Kinderſchrift, aber deutlich zu leſen: „Paul iſt
fiehs.“ Aber das iſt durchgeſtrichen, mit ebenſolcher weißer Kreide
dick durchgeſtrichen. Und darunter ſteht mit ſchönen ſorgſamen
Buchſtaben, viel dicker und ſolider als die erſte Jnſchrift: „Paul
iſt gut.“ Wer möchte es leugnen? Paul iſt gut.

Du haſt recht, kleines Mädchen, du haſt recht, kleiner Freund!
Jhr habt recht! Paul iſt gut. Da ihr es ja glaubt.

Paul iſt gut. Wie kann da die Welt denn ſo ganz, ſo hoff-
nungslos ſchlecht ſein, wenn ihr an Paul glaubt, wenn ihr auf
den Stein ſchreibt: „Paul iſt gut.“ Habt Dank! Fch will den
Mut nicht verlieren. Jch will mir Müthe geben.

Damit einmal, nach Jahren, auch auf meinen Stein eine liebe-
volle Hand ſchreibt: Hans war gut.

Das proletariſche Glaubensbekenninis.
Von Max Dortu.

1. Jch glaube an mein Gutes in mir,
2. Und ich glaube, daß mein Gutes in mir mein Böſes in

mir wird zurückdrängen können,
3. Jch glaube an die menſchliche Vernunft,
4. Die da alle harten Geſellſchaftsformen zur Milde führen

wird,
5. Auf daß die Menſchen aller Sprachen friedlich nebenein-

ander wohnen werden,
6. Und daß ſie die Produkte ihrer Arbeit friedlich unterein-

ander austauſchen werden,
7. Damit Menſch neben Menſch gemeinſam teilnehmen an

allem Schönen, Wahrhaftigen, Sittlichen und Reinen,
8. Jch glaube an die Geſtaltungskraft des Menſchengeiſtes,
9. Jch glaube an die Kühnheit des Menſchengeiſtes,

10. Und ich weiß mich ein Teil der ewig neuwirkenden Frucht-
barkeit,

11. Die da als Weltengeiſt hinter den Erſcheinungen des Lebens
leidet, kämpft, ringt und ſucht

12. Gleich mir! Amen.

Die neueſte Krankheit. Nach Mitteilungen eines hervorragenden
Arztes in Chikago entfallen in den Vereinigten Staaten 250 990
Todesfälle im Jahre ausſchließlich auf Erkrankungen, die auf
Geſundheitsſtörungen zurückzuführen ſind, die ausſchließlich durch
die ungeſunden Lebensverhältniſſe verurſacht ſind, die man als
Amerikanismus bezeichnet. Der Arzt faßt dieſe Störungen
unter dem Namen „Amerikanitis“ zuſammen. Die Amerikanitis

J fordern.

Die größte aller Gonnen.
Neue Erfolge der meſſenden Aſtronom

Die Rätſel des veränderlichen Sterns Mir a, dieſes wunder
baren Himmelskörpers im Sternbilde des Walfiſchs, der von
jebher die Aufmerkſamkeit der Sternkundigen gefeſſelt hat, werden
in jüngſter Zeit mehr und mehr entſchleiert. Ein Telegramm der
MonuntWilſonSternwarte in Kalifornien hat vor kurzem bereits
gemeldet, daß es gelungen iſt, mit Hilfe des von dem berühmten
Phyſiker Michelſon angegebenen Jnterferometers die Dimen-
ſionen der Mira abzumeſſen. Dabei hat man gefunden, daß
dieſe Dimenſionen die größten aller Sterne ſind, die inner-
halb der Reichweite der Jnſtrumente liegen, die den amerikaniſchen
Aſtronomen zur Verfügung ſtehen.

Jetzt iſt ein ausführlicher Bericht über dieſe bemerkenswerten
Verſuche nach Europa gelangt. Sie ſind von Dr. F. G. Peaſe
Mitte Januar dieſes Jahres auf dem Mount Wilſon ausgeführt
worden, als der Stern ſeinen größten Glanz erreicht hatte, der
diesmal bis zur vierten Größe ging. Mira iſt ein unregelmäßig
veränderlicher Stern, der etwa jeden elften Monat zur Lichtſtärke
der vierten bis erſten Größe aufflammt, in der Zwiſchenzeit aber
zu einem Objekt von neunter Größe herabſinkt, alſo nur in
ſehr ſtarken Fernrohren zu beobachten iſt. Bisher iſt es noch nicht
gelungen, ein Geſetz für dieſe Veränderungen zu finden. Kürz-
lich hat man gefunden, daß der veränderliche Stern, eine rote
Rieſenſonne, einen weißen Begleiter beſitzt, einen Zwergſtern von
eigentümlichem Charakter mit wahrſcheinlich unveränderlicher
Lichtſtärke, deſſen Licht im Maximum überwiegt. Das Rötſel des
Walfiſches iſt ſo in zwei Rätſel zerfallen, denn der neu entdeckte
Begleiter iſt in ſeiner Art ebenſo problematiſch wie die Mira
ſelbſt.

Dr. Peaſe berichtet, daß die Mira ſchon auf ſeinem Programm
ſtand, als der Apparat von Michelſon, ein Rieſe von etwa 6 Meter
Länge, zum erſtenmal vor der Mündung des rieſigen Hocker
Fernrohrs befeſtigt war, deſſen Spiegel einen Durchmeſſer von
hundert Zoll, alſo etwa zweieinhalb Meter aufweiſt. Aber der
Stern war auch im Maximum ſeiner Lichtſtärke immer noch zu
lichtſchwach. Um die Jnterferenz-Streifen zu ſtudieren, iſt eine
tauſendfache Vergrößerung des Diffrakftionsbildes des Sterns er-
forderlich, das dadurch, ſelbſt im Brennpunkt des Hundert-Zoll-
Spiegels, zu lichtſchwach wird, um es mit genügender Genauigkeit

beobachten zu können. Erſt nachdem man die Spiegel des Jnter
ferometers durch doppelt ſo große erſetzt hatte, konnte man auch
die Sterne vierter Größe damit abmeſſen. Anfang dieſes Jahres,
als Mira wieder ihre größte Lichtſtärke erreichte, wurden daher
die Verſuche wieder aufgenommen, die bald zeigten, daß die
ſcheinbare Maſſe des Sterns weit größer iſt, als man geahnt
hatte. Den Rekord der Größe hielt bisher die rote Beteigeuze
im Orion, deren Scheibe einen Durchmeſſer von 0,047 Bogen-
ſekunden zeigt, was ungefähr der Größe eines Pfennigſtückes in
fünfzig Kilometer Entfernung entſpricht. Das ſcheint nicht gerade
viel zu ſein, aber bei der rieſigen Entfernung des Sterns von
165 Lichtjahren entſpricht es doch einer ungeheuren Kugel, deren
Volumen viele millionenmal das der Sonne übertrifft. Das
Verhältnis zwiſchen den Maßen beider Himmelskörper iſt indeſſen
nicht ſo ſchwindelnd groß wahrſcheinlich iſt der fremde Stern ein
rieſiger Gasball mit unermeßlich geringer Dichte

Für Mira erhielt man nun einen Wert, der ungefähr zwanzig
Prozent über dem der Beteigeuze liegt (0,056 Bogenſekunden).
Jedoch darf man das nicht ſo deuten, daß Mira linear ebenſo
viel größer iſt als die Rieſenſonne im Orion. Die Entfernung
der Mira von der Sonne iſt nicht bekannt, und kann man daher
feinen exoften Vergleich anſtellen. Wahrſcheinlich ſind die beiden
Sterne in Wirflichfeit gleichgroß. Jhr Durchmeſſer dürfte un-
gefahr das Dreihundertfache deſſen der Sonne betragen, die nun
mehr zum Geſchlecht der Pygmäen hergbgeſunken iſt. Dieſe
Sterne ſind jedoch keineswegs die größten im Weltall. Der rote
Antares im Skorpion iſt unzweifelhaft noch viel größer, obgleich
ſeine ſcheinbarc Scheihe kleiner iſt (0,040 Bogenſekunden). Ueber
ſeine Entfernung ſind die Meinungen geteilt; wenn aber der
rote Antares in ungefähr derſelben Entfernung ſteht wie die
weißen Sterne des Skorpions, ſo muß ſein wirklicher Durchmeſſer
doppelt ſo groß ſein wie der von Beteigeuze und mehr als fünf
hundertmal größer als der der Sonne. Arktur im
Bootes iſt dagegen verhältnismöß unanſehnlich mit einem
Radius, der den der Sonne nur um etwa das fünfundzwanzigfache
itbertrifft. Seine ſcheinbare Größe und ſein ſtarker Glanz rühren
daher, daß der Stern unſerer nächſten Nachbarſchaft im Weltraum
ongehört. Allerdings braucht das Licht aus dieſer „nächſten
Nachbarſchaft“ noch immer 35 Jahre, ehe es zu uns kommt.

ſei vorläufig! eine ſpezifiſch amerikaniſche Krankheit, die
auf einer ſinnloſen Vergeudung der Lebenskräfte beruht. Er
verſichert, daß die Zahl der Amerifaner, die in dem gefährlichen
Alter zwiſchen 40 und 50 Jahren an Herzkranfkheiten,
Schlaganfällen und anderen, durch überſtarken Blutdruck
herbeigeführten Er krankungen ſterben, viel höher iſt, als bei
i gendeinem anderen Volk der weißen Raſſe, und führt dies auf
die Amerikanitis zurück. Sie ſei ſchuld an dieſer Steigerung der
Todesfalle. Das überhaſtete Berufsleben,. dem kframpfhaft ins
Extrem getriebene Vergnügungen entſprechen, die aber nicht die
erſehnte Entſpannung, ſondern nur neue Belaſtungen des Orga-
nismus mit ſich bringen, müſſe daher auf ein vernünftiges Maß
und Tempo zurückgeführt werden. Andernfalls werde die Amerifa-
nitis immer mehr um ſich greifen und immer größere Opfer

Aus aller Welt.
Aus 20 Meter Höhe abgefſtürzt.

Berlin, 26. Juni. (Radiomeldung.)
Jn dem Berliner Vergnügungspark Ulap ereignete ſich am

Mittwochabend ein tödlicher Unfall. Der Turmſeilläufer
Diebel ſtürzte aus etwa 20 Meter Höhe ab und wurde in ſchwer-
verletztem Zuſtande zur Unfallſtation gebracht, wo er kurz darauf
ſtarb. Schon am Tage vorher ereignete ſich ein ähnlicher Un-
fall, deſſen Opfer in ſchwerverletztem Zuſtande im Krankenhaus
liegt.

Vanderbilts Tarif für Lachen und Weinen. Vor einigen Jahren
lag die Luxusyacht des amerikaniſchen Multimillionärs Vander-
bilt im Hafen von Konſtantinopel. Da Vanderbilt erfahren hatte,
daß der franzöſiſche Schauſpieler Coquelin in der Stadt weilte,
ſo trat er an ihn mit der Bitte heran, bei einer ſeiner Abend-
geſellſchaften einige ſeiner Mopologe vorzutragen. Am nächſten
Tage empfing Coquelin in ſeinem Hotel einen Scheck, den folgen-
der Brief begleitete: „Sie haben uns geſtern zum Lachen und zum

Weinen gebracht. Da alle Philoſophen in der Meinung überein-
ſtimmen, daß es für den Menſchen beſſer iſt, zu lachen als zu
weinen, habe ich die folgende Rechnung aufgeſtellt: 600 Dollar
dafür, daß Sie uns ſechsmal zum Weinen brachten, und 2400
Dollar dafür, daß Sie uns zwölfmal zum Lachen anregten. Das
macht insgefamt 3000 Dollar, die ich Jhnen beifolgend per
Scheck ikberreiche. Mit beſtem Dank Jhr ergebener Vanderbilt.“

Endlich ein Heilmittel gegen die Seekrankheit. Der Direftor
einer amerikaniſchen Film geſellſchaft überraſcht die Oeffentlichkeit
ſoeben mit der Mitteilung, daß es kein beſſeres Mittel gibt, ſich
gegen die Seekrankheit zu ſchützen als einer Filmvorführung
beizuwohnen. Es ſei deshalb angezeigt, ſolche Schiffe zur Reiſe
zu wählen, die mit einer Kino- Einrichtung ausgeſtattet ſind. Er
begründet die Behauptung, daß die Seekrankheit in der Hauptſache
dadurch herbeigeführt wird, daß ſich das Geſichtsfeld des Reiſen-
den beſtändig verſchiebt. Da durch das Anſchauen von Filmbil-
dern dieſe Verſchiebung beſeitigt und dem Auge ein feſtes Ziel
geboten wird, ſo fällt damit angeblich der Hauptgrund für die
Krankheit fort. Die Schiffahrtsgeſellſchaften können alſo nichts
beſſeres tun, als zu Nutz und Frommen ihrer Paſſagiere fleißig
Filmvorſtellungen zu veranſtalten. Beſonders gut wirken ſicher
die Filme, die die Geſellſchaft des findigen Direktors erzeugt,
wenn auch vielleicht nicht ſo ſehr gegen die Tücken der Seekrank-
heit wie gegen die eines ungünſtigen Kaſſenrapports.

Eine ſegensreiche Erfindung. Ein junge engliſche Erfinderin
namens Verena Holmes hat einen Apparat konſtruiert, der ge-
eignet iſt, Lungenkranken eine fühlbare Erleichterung zu ſchaffen.
Es handelt ſich um eine künſtliche Atmungsvorrichtung, die dazu
beſtimmt iſt, in Fällen, in denen es wünſchenswert iſt, die Lunde
zu entlaſten, auf künſtlichem Wege Luft in die Bruſthöhle ein-
zuführen. Vorrichtungen ſolcher Art gibt es bereits für den
kliniſchen Gebrauch, aber da ſie bisher nur aus empfindlichem
Glas und mit einer ſehr komplizierten hydrauliſchen Druck-
vorrichtung gebaut waren, kamen ſie für die häusliche Pflege nicht
in Betracht. Der Apparat der engliſchen Erfinderin beſteht aus
widerſtandsfähigem Material und iſt ſehr leicht zu handhaben,
kann alſo ohne weiteres im Krankenzimmer Verwendung finden.

Acuaſſeschie Fr. 26
Paulast- Theater Büätterfeld
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TaroschBittericld Markt
F.

Herren-, Jünglings- u, Knabenanzüge

Sport und Berufskleidung
gut und billig.

Damen- Konfektion
Kleiderstone

Leinen u. Baumwoll waren

Fritz Baum
Delitezscih, Ehenburger Str. 20.

Jeden Dienstag und Sreitog neues Frogromm.

Färberei
FOX

reinigt Herren- Anzüge
tadellos und gut gebügelt
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